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Witos tritt in Hungerſtreik? 


Proteſt wegen der Nichtzulaſſ 
Weitere Verhaftungen — 


ir Warſchau. Wie bekannt, war es bisher nicht möglich, 
ordendwelche Beziehungen mit den verhafteten früheren Abge⸗ 
tedneten aufzunehmen. Weder die Angehörigen, noch die Ver⸗ 
eidiger hatten bisher die Möglichkeit ſich mit den Verhafteten 
n Verbindung zu ſetzen. Bekanntlich hat der hierfür beſtellte 
nterſuchungsrichter erklärt, daß er ſeine Arbeiten erſt aufneh⸗ 
en werde und dann darüber entſcheidet, wieweit die Zulaſ⸗ 
as der Verteidigung möglich iſt. Auf die verſchiedenen Ge⸗ 
g chte von der Behandlung der Gefangenen, gibt jetzt der Unter⸗ 
uchungsrichter eine Erklärung ab, daß ſeine Arbeiten bald ab⸗ 
geſchloſſen jein werden und daß dann die Militärbehörden den 
on ehörigen Mitteilungen zugehen laſſen werden, wann fie die 
efangenen aufſuchen Dürfen, 

Ein Gerücht iſt im Umkreis, wonach der frühere Pre⸗ 
mier Witos bereits in den Hungerſtreik getreten ilt 
und daß er durch die Gefängnisverwaltug künſtlich ernährt 


werden ſoll. Das Gerücht iſt nicht zu kontrollieren, weil eben 
jeder Kontakt der Verhafteten mit der Oeffentlichkeit fehlt. 
Inzwiſchen iſt der Abgeordnete der Bauernpartei Moch⸗ 
nieja in Chelm verhaftet worden und im Gefängnis von 
Krasnymſtaw feſtgeſetzt worden. Auch er ſteht unter Anklage 
aus dem Artikel 199 des Strafgeſetzbuches. Der Abgeordnete 
Urbainski von den Chriſtlichen Demokraten erhielt gleich⸗ 
zeitig einen Gerichtsbeſchluß, daß er ſich infolge Vergehen gegen 
Artikel 199 bei der Staatsanwaltſchaſt ſtellen ſolle. Urbainski 
iſt Führer der Chriſtlichen Gewerkſchaften. 
Die Verteidigung des Abgeordneten Korfanty hat ſich 
an die Staatsanwaltſchaft gewandt, um den Aufenthaltsort 
Korfantys zu erfahren. Eine ſichere Antwort iſt ihnen bisher 
nicht erteilt worden, doch heißt es, wie aus anderen Meldungen 
hervorgeht, daß er in Breſt⸗Litowsk untergebracht iſt. 


Sozinldemokratfeundgegierungsbildung 


Abſage an Brüning — Rur aleichberenhtigte Faktoren, nicht 


blinde Gefolgſchaft — die Pläne der 


Berlin. Zu den Darlegungen der „Kölniſchen Volks⸗ 
Ming über die kommenden Verhandlungen Brünings 
it den Parteiführern ſchreibt der „Vorwärts“ u. a.: Der 


Aufſatz der „Kölniſchen Volkszeitung“ ſtelle offenſichtlich einen 


din uc da, auf die Sozialdemokratie in dem Sinne 
nzuwirten, daß fie aus Sorge vor ſonſt eintretenden Eventuali⸗ 
b en bedingungslos in die Gefolgſchaft der gegenwärti⸗ 
. Regierung eintrete. Dieſer Verſuch wird nicht ge⸗ 
dan sen. Die Sozialdemokratie könne zu einer Teilnahme nur 
Ri un bereit fein, wenn fie von der Zweckmäßigkeit der 
orgeſchlagenen Maßnahmen überzeugt ſei. Nach allem, was 
2 von den Vorſchlägen der Regierung bekannt ſei, ſeien fie 
ie Ibeidenden Punkten den Auffaſſungen der ſozialdemokra⸗ 
chen Partei und der Gewerkſchaften diametral ent⸗ 
taten geſe ttt. Die Sozialdemokratie ſei zu verantwor⸗ 
nosbewußter gleichberechtigter Mitarbeit bereit, aber nicht zu 
inder Gefolgſchaft. 


Die Verhandlungen Brünings 
mit den Parteien 


Köln. Der „Kölniſchen Volkszeitung“ wird unter der 
berſchrift „Notwendiges“ von ihrem Berliner Vertreter 
bert Eu kommenden Verhandlungen mit den Parteiführern u. a. 

net: Nach Abſchluß der Kabinettsberatungen werde der 
8 bchslanzler am Dienstag vormittag dem gegenwärtig in 

‚orfheide weilenden Reichspräſidenten über den Inhalt des 
80 1 berichten. Noch am gleichen Tage 
Me N die Beſprechungen über die Möglichkeiten der 
ſter hrheitsbildung beginnen. Da der preußiſche Mini⸗ 

präsident ſich ebenfalls in Schorfheide aufhalte, liege die 
Braun tung einer Unterredung zwiſchen Brüning und Otto 
ee nahe. Der Reichskanzler werde das Regierungspro⸗ 
lege m Demnächſt den im Kabinett vertretenen Parteien vor⸗ 
wie n. Dann folgten Verhandlungen ſowohl mit der Rechten 
die set Linken. Die Not der Zeit werde hoffentlich auch 
mit zutſche Volkspartei und die Wirtſchaft⸗partei lehren, daß 

vielartigen Entſchließungen die Lage nicht gemeiſtert wer⸗ 
Ne ane Eins der größten Uebel ſitze in den Fraktionszim⸗ 

8 gewiſſer Parteien. Wenn eine Einigung der Negierungs⸗ 
umfaſſe gelinge, dann wäre wenigſtens ein 210 Abgeordnete 
Dei ſender Flock vorhanden, der einen „Standpunkt! in den 
links ſchwierigeren Verhandlungen mit den Parteien rechts und 
N bilden könnte. Das Blatt nimmt an, daß das Regie⸗ 
von osram auch den Nationalſozialiſten zur Aeußerung 
und a werde, eine Mehrheit mit ihnen, ſei allerdings weit 
ſähen reit nicht zu ſehen. Aber auch nach der anderen Seite 
85 Bar Dinge nicht roſig aus. Was die Sozialdemokraten 

1 em 14. September gelernt hätten, werde ſich bald zeigen. 
a zu befürchten, daß es nicht ſehr viel ſei. Der Reichs⸗ 
risch handelte richtig, wenn er jetzt den Weg zur parlamen⸗ 
a en Mehrheitsbildung gehe. Er müſſe und werde die 
a an prüfen. ob mit dieſem Reichstag regiert werden könne. 
ve man würde ſich Illuſionen hingeben. wenn man nicht er⸗ 
N wollte, daß der Glaube an diejen Reichstag auf ſehr 

05 Nr Grunde ruhe. Eine vorübergehende Ausſchaltung 
8 eichstages ſei noch nicht das Ende des parlamentariſchen 


Ue 


a 5 
ußerordentliche Maßnahmen notwendig machen. 


Items in Deutschland. Aber außerordentliche Zeiten könnten 


eichsregierung 


Ankerredung Curtius-Beneſch 
Genf. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius hatte am Montag 


vormittag eine einſtündige Unterredung mit dem iſchechoſlowa⸗ 
kiſchen Außenminiſter Dr. Beneſch, die in erſter Linie den 


letzten Unruhen in Prag gegolten hat. Ueber das Ergebnis der 
Unterredung werden von amtlicher Seite keine Mitteilungen ge⸗ 
macht, jedoch kann angenommen werden, daß Dr. Curtius im 
Laufe der Unterredung ſehr nachdrücklich auf die unerwünſch⸗ 
ten Auswirkungen derartiger Zwiſchenfälle und die Not⸗ 
wendigkeit der Verhinderung ähnlicher Vorkommniſſe hingewieſen 
hat. 


Bürgerblockgeſchenk 
Brünings Kurs: 6 v. H. Gehaltskürzung? 

Berlin. Nach Berliner Blättern weiß der „Soziale 
demokratiſche Preſſedienſt“ zu melden, daß das 
Reichskabinett am Montag feinen anfänglichen Beſchluß auf 
Umwandlung des Notopfers von 2% v. 9. in eine Neichs⸗ 
hilfe von 5 v. 9. fallen gelaſſen und ſtatt deſſen eine 
generelle Gehaltskürzung in Höhe von 6 v. H. beſchloſ⸗ 
ſen habe. Ein Antrag auf 10 prozentige Kürzung ſei abge⸗ 
lehnt worden. Die „Dag“ erfährt noch, daß die Gehaltskürzung 

bei den Reichsminiſtern 20 v. H. betragen ſolle. 


— —ͤ— . — —— — — 


Zum 50. Todestag Offenbachs 


Jacques Offenbach, der Meiſter der 
Jahren am 5. Oktober 1880 in Paris geſtorben. Der aus Köln 
gebürtige populäre Komponiſt ſchuf eine Reihe burlesker Ope⸗ 
retten, die wie „Die ſchöne Helena“ und „Orpheus in der 
Unterwelt“ unzählige Male aufgeführt worden ſind. Sein be⸗ 
deutendſtes Werk iſt die 1880 entſtandene Oper „Hoſſmanns 
1 “a Erzählungen“, f 


Operette, iſt vor 50 


ung der Angehörigen zu den Verhafteten in Breſt 
Auch Korfantys Aufenthalt noch unbekannt? 


Zwiſchenſpiel 


Die letzten Ereigniſſe in Polen und in unſerer Woje⸗ 
wodſchaft insbeſondere, laſſen auf einen harten und ſcharfen 
Wahlkampf ſchließen. Es ſind nicht die letzten Ueberraſchun⸗ 
gen, die uns geboten werden und da das heutige Syſtem 
alle Machtmittel des Staates in Bewegung ſetzt, wäre nichts 
natürlicher, als daß eine geſchloſſene Oppoſition dieſem Trei⸗ 
ben entgegengeſtellt wäre. Natürlich müßte dieſe Oppo⸗ 
ſition von der außerſten Rechten bis zur äußerſten Linken rei⸗ 
chen, alſo auch die bürgerlichen Deutſchen mit eingeſchloſſen. 
Ein ſolcher Block iſt nicht möglich, da die nationalen Voraus⸗ 
ſetzungen ſolche Abwehrbildungen verhindern. Und dort, 
wo zwei ſtreiten, da freut ſich der Dritte, wenn er auch in 
dieſem Falle nicht entſchieden der Sieger wird. Auch die 
Oppoſition im übrigen Polen leidet darunter, daß ſich die 
politiſchen Gegenſätze derart zugeſpitzt haben, daß nach 
außenhin der NRegietungsblod als geſchloſſen auftritt, die 
inneren Reibungen indeſſen der Idee des Willens des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski unterordnet. Aus ſeinen verſchiedenen 
Interviews willen wir, daß diJeſer entſchloſſen iſt, ſeiner 
Gruppierung im Parlament die Mehrheit zu ſichern. Und 
wenn die Oppoſition weiterhin zerſplittert daſteht, ſo ſind 
ihre Chancen nicht beſonders. Denn ein Sieg der National⸗ 
demokraten, der kommenden Erben des Sanacjaſyſtems, iſt 
ſchließlich auch nichts anderes, als die Vorbereitung des 
Faſchismus von der Gegenſeite. Nur wird man 
ihm auch noch vorläufig die Dekoration der Demo⸗ 
kratie geben, aber das gleiche Ziel anſtreben, die 
Verfaſſung zu ändern. Sicherung der Ver⸗ 
faſſung bei den bürgerlichen Parteien iſt aber gleichbedeu⸗ 
tend, wie Feſtigung der politiſchen Macht für die Reaktion 
und deren Kräfte ſind auf die Niederhaltung der Arbeiter: 
klaſſe gerichtet. Mögen nun die Träger dieſes Syſtems 
Dmowski oder Pilſudski heißen. „Mehr politiſche Macht 
dem herrſchenden Syſtem“ iſt alles, was ſie auf ihre Fahnen 
geſchrieben haben. Und ſelbſtverſtändlich wird unterſtrichen, 
daß dieſe Macht der Wiedergeburt Polens gilt, der Beſſerung 
heutiger Zuſtände, allerdings, wie ſie es auffaſſen. 

Jetzt gilt es, die treibenden Kräfte zu erkennen. Man 
darf nicht außer acht laſſen, daß die Strömung, die ſich in 
Europa geltend macht, immer unter dem Ruf erfolgt: 
Rettet die Vaterländer vom Parlamentarismus und gebt 
der Demokratie eine neue Form. So ruft Muſſolini in 
Italien und ſeine Gefolgſchaften in den verſchiedenen Län⸗ 
dern wiederholen die Phraſe. Aber hinter dieſer ſogenann⸗ 
ten „Rettung“ bürgt ſich der Machtwille eines Syſtems, 
welches ſich zum Ziel geſetzt hat, die Vorherrſchaft der be⸗ 
ſitzenden Klaſſe zu feſtigen und die durch den Krieg auf⸗ 
ſtrebende Arbeiterklaſſe wieder in die Vorkriegsverhältniſſe 
zurückzuverſetzen. Was heißt für die Herren Achtſtundentag. 
Tarifverträge, ſoziale Fürſorge. Eine unnützige Forderung, 
die nur der Krieg gewähren konnte, als die bügerlichen 
„Retter“ von den zurückflutenden Soldatenſcharen ſich be⸗ 
droht fühlten. Die Arbeiterklaſſe wollte ihre Revolutionen 
weiter treiben und im theoretiſchen Streit um das Ziel ver⸗ 
ſetzte ſie ſich in den Bruderkampf, der ſchließlich dem 
Bürgertum neuen Mut gab und ſo die Arbeiterklaſſe zurück⸗ 
werfen ließ. Nichts iſt dem Bürgertum lieber, als ein Sieg 
des Radikalismus, denn ſie haben den Grund gefunden, ſich 
vom Marxismus zu retten und ſchließen ſich zuſammen, wenn 
es gilt, die Arbeiterrechte zu beſchränken. Wir ſollen uns 
darüber keine Illuſionen machen, denn in dieſer Hinſicht. 
ſind ſich die Gegner einig. Der Arbeiter ſoll in der Fabrik, 
in Grube und Hütte oder in irgend einer anderen Stätte 
verbleiben, die Herren ſind PB für ihn zu ſorgen und 
was ſie ſelbſt nicht erreichen, das überlaſſen ſie „göttlicher“ 
Obhut nach dem Tode. Dieſes Programm iſt alt, aber was 
für die Arbeiterſchaft gedacht iſt und hier und da als ſo⸗ 
genannte „Reform“ geschenkt wurde, das ſind Brocken, um 
das gute Herz der Unterdrücker zu zeigen und letzten Endes, 
um die Arbeitsſklaven nicht verrecken zu laſſen. 

Die letzten Wahlkämpfe in den verſchiedenen Ländern 
haben uns gezeigt, daß dort, wo Preſſefreiheit, demokratiſche 
Grundſätze und normale Wahlen möglich ſind, auch die Ar⸗ 
beiterklaſſe Fortſchritte macht. In Schweden, einem über⸗ 
wiegenden Landwirtſchaftsſtaate, haben erſt kürzlich die 
Landarbeiter ihre Solidarität mit der Sozialdemokratie be⸗ 
wieſen und die 143 Mandate der deutſchen Sozialdemokratie 
ſprechen für ſich ſelbſt. Auch hier zeigt es ſich, daß die Ar⸗ 
beiter und das Landproletariat wiſſen, was ſie zu erwarten 
haben, wenn ſie die Macht den Gegnern ausliefert. Der 
Rechts: und Linksradikalismus in Deutſchland zum Beiſpiel 
hat ſein offenes Geſicht gezeigt, der ſich offen zum Krieg be⸗ 
kennt, man glaubt nicht an die Vernunft der Menſchen, 


ſondern an Kanonen und Schlachtfelder, weil man da die 
Beſtie Menſch am beſten meiſtern kann. Was kümmert ſie 
Not und Elend der breiten Maſſen in dieſer Zeit, ſie wollen 
herrſchen und die Arbeiterklaſſe ſoll bluten. Und das darf 
nicht kommen, hier iſt der Angelpunkt, wo ſich die Arbeiter⸗ 
klaſſe zur Wehr ſetzen muß. Diejenigen Herrſchaften, die 
fortgeſetzt mit den Säbeln raſſeln, ſind jene, die am wenig⸗ 
ſten während des großen Aderlaſſes an der Front waren. 
Und in der Hinterfront haben ſie gewiß nichts von Ent⸗ 
behrung und Gefahren perſpürt. Darum auch ihr forſches 
Auftreten, ihre Hetze weil zur Schlachtbank die anderen Me. 
führt werden. So waren es früher die allmächtigen . 
narchen und heute ſind es die Diktatoren, wofür wieder 
Muſſolini ein Beiſpiel liefert, der nicht mit Verhandlungen, 
ſondern auf den Spitzen der Bajonette die Freiheit über die 
Grenzen Italiens tragen will. Und bei dieſer Geſte ap⸗ 
plaudleren alle, die da glauben, daß auch für ſie die Stunde 
gekommen iſt, um die ſogenannten Erbfeinde zu vernichten. 
Jetzt oder nie! Der Nationalismus bietet die Heilsformel, 
und er läßt ſich nicht nur als Kriegsgeſchrei, jondern auch 
als zugkräftige Wahlparole gebrauchen. Leider verkennen 
die breiten Maſſen dieſe Erſcheinungen und toben ſich aus, 
indem ſie dann gelegentlich den Fremdſtämmigen die 
Fenſterſcheiben einſchlagen, wie in Prag oder auch in Katto⸗ 
witz. Es iſt der erſte Siegesrauſch und er iſt billig und zeigt 
schließlich, was man für „Machtgelüſte“ hat. 

Die Arbeiterklaſſe hat nur einen Feind und das iſt der 
Kapitalismus, der ſich die verſchiedenſten Platzhalter wählt. 
Ob große oder kleine Zwiſchenſpieler, fie ſind nur Helfer auf 
dem großen Schachbrett der Politik. Der Kampf gilt aber 
einer einzigen Schicht, den Werktätigen in Stadt und Dorf. 
Sie ſollen nur Werkzeuge in den Händen der Herrſchenden 
ſein, denn das Bürgertum ſorgt für ſie und Gott für alle. 
Die Arbeiterklaſſe hat mit dieſer Theſe in der Nachkriegs⸗ 
zeit Schluß gemacht und das Bürgertum erzitterte. Aber die 
Uneinigkeit der Proletarier war die Stärke des Bürgertums, 
und darum iſt die Arbeiterklaſſe zum Teil zurückgeworfen 
worden. Die Demokratie wird als ein überflüſſiges Uebel, 
der Parlamentarismus als eine Schwatzbude und die Ver⸗ 
tretung der Arbeiterklaſſe als koſtſpielige Einrichtung an⸗ 
geſehen. Darum muß die Arbeiterklaſſe beſiegt werden, 
damit es wieder Herren und Knechte gibt. Dieſem Wunſch 
muß die geſamte ſchaffende Maſſe „nein“ ſagen und um ihre 
Rechte kämpfen wollen. Nicht ſie einſchränken, ſondern ſie 
ausbauen, zum Wohle der Mehrheit des Volkes und dieſes 
Ziel hat ſich die Arbeiterklaſſe geſetzt. Sie will nicht nur 
kommandiert werden, fie will ihr Schickſal mitbeſtimmen. 
Hierzu hat ſie den Stimmzettel und muß ihn während der 
Wahlkämpfe zu handhaben wiſſen. Auch wir ſtehen vor der 
Entſcheidung. Darum rüſten wir in der Zwiſchenzeit, um die 
demokratiſchen Rechte der Arbeiterklaſſe eine entſprechende 
Vertretung zu ſichern. Der 18. und der 23. November wer» 
den Zahltage ſein. Zahltage für die herrſchenden Klaſſen, 
unter welcher Flagge immer ie ſich verbergen. Eine Front 
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft iſt mehr, als man ahnt. 
Sie zuſtande zu bringen, muß unſere nächſte Aufgabe ſein. 


Die Italienifierung der Südtiroler 
Hitler winſelt um Muſſolinis Freundſchaft. 

Rom. Die „Gazetta del Popolo“ veröffentlicht eine 
Unterredung eines Mitarbeiters mit Hitler, die auch von an⸗ 
deren Blättern übernommen wurde. Ueber feine Stellung zur 
Südtirolfrage befragt, erklärte Hitler: „Ich habe immer den 
Standpunkt vertreten, daß das Schickſal unſerer Südtiroler Bril- 
der, ſo ſehr es uns auch am Herzen liegen kann, uns nicht mehr 
am Herzen liegt als das der vielen Millionen Deutſcher, die die 
Verträge dazu verdammt haben, unter polniſcher, ſüdſlawiſcher, 
tſchechiſcher und belgiſcher Herrſchaft zu leben. Die Freundſchaft 
einer großen Nation wie Italien kann nicht durch Südtirol ge⸗ 
trübt werden. Ohne Zweifel werden die deutſchen Untertanen 
Italiens beſſer von einem Italien behandelt werden, das mit 
uns befreundet iſt, als von einem Italien, das nur unſer indif⸗ 
ferenter Nachbar iſt. Italien ſind wir beſonders dankbar, daß 
es den Grundſatz bewieſen hat, den jede Nation befolgen muß, 
die ſich retten will: Den faſchiſtiſchen Grundſatz des ſtarken und 
nationalen Staates, außerhalb deſſen nichts anderes iſt, als 
das bolſchewiſtiſche Chaos.“ 


Titulescu Manius Nachfolger? 

Bukareſt. In Verbindung mit den Urlaubsabſichten des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Man iu wollen die Gerüchte nicht verſtummen, 
die ſich mit der Möglichkeit eines Rücktritts Manius befaſſen. 
Solle Maniu — was bisher nicht anzunehmen iſt — tatſächlich 
amtsmüde ſein und ſollte die Bildung eines Konzentra⸗ 
tlonskabinetts gelingen, jo käme als Nachfolger ausſchließ⸗ 
lich Titulescu in Frage. 


* 


Einffein über dem Kirchenporkal 


Ueber dem Portal der größten Kathedrale Amerikas, die — von artige Ehrung iſt als einzig Lebender der deutſche Phyſiker Pro- 


Rockefeller geſtiftet — in Neuyork erbaut wurde und am 5. Oktober 


feſſor Albert Einftein auserwählt worden, deſſen Statue lobere 


eingeweiht werden ſoll, find die in Stein gehauenen Statuen Reihe, zweite von rechts) ſich in der erlauchten Geſellſchaft von 


einer Reihe von Männern angebracht, die die geiſtige Entwicklung 
der Menſchheit entſcheidend beeinflußt haben. Für dieſe einzig⸗ 


Hippokrates, Euklid, Archimedes, Galilei, Newton und anderer 
geiſtiger Führer befindet. 


Paugoin, das große Uebel — Die Furcht vor Neuwahlen 
Wieder ein Biirgerbiod — Auch Schober fol „regieren“ 


Wien. Dr. Seipel iſt am Montag von ſeiner Nordland⸗ 
reiſe nach Wien zurückgekehrt und hat ſofort die Beſprechungen 
mit den chriſtlichſozialen Führern aufgenommen. Es gilt als 
wahrſcheinlich, daß Dr. Seipel in dem neuen Kabinett einen 
hervorragenden Platz erhalten wird. Von vielen wird er ſogar 
als der kommende Bundeskanzler bezeichnet. Dies eilt jedoch den 
Tatſachen voraus, da die Chriſtlichſozialen ihren Beſchluß, Vau⸗ 
goin bei der Kabinettsbildung zu unterſtützen, nicht geändert 
haben. 

Man erwartet für Dienstag eine Klärung der Lage, und 
zwar durch die offiziellen Beratungen der Chriſtlichſozialen, der 
Großdeutſchen und des Landbundes. Die Großdeutſchen 
erklären, ſie wären nicht abgeneigt, im Falle einer Kanzlerſchaft 
Seipels ſich wieder der bürgerlichen Koalition anzuſchließen. Der 
Widerſtand richte ſich nur gegen Vaugoin. Großdeutſche 
und Landbund ſollen ſich urſprünglich bereit erklärt haben, einen 
großen Block der Mitte zu bilden, dem auch kleinere Parteien 
angehören ſollten, ſie erwarten aber, daß Schober die Führung die⸗ 
ſes Mittelblockes übernehmen würde. Es ſcheint nun, daß Sch 95 
ber eine derartige Bindung nicht eingehen will. ‚Anderer: 
ſeits werden ohne ſeine Führung die Ausſichten dieſes Mittel⸗ 
blockes nicht ſehr günſtig beurteilt. Das ſtarke Hervortreten Sei: 
pels kann alſo ſehr wohl zur Wiederherſtellung der bürgerlichen 
Front und zur Fortſetzung der parlamentariſchen Arbeit bis zu 
dem normalen Wahltermin führen. 


Ausdehnung der Streilbewegung 
in Spanien 
Madrid. In la Tourna und Ponteveda fit der Ge⸗ 
neralſtreik ausgeruſen worden. Nach einem Gerücht fort 
die Verhängung des Ausnahmezuſtandes in der Provinz Galicia 
bevorſtehen. 


44 chineſiſche Kommuniſten hingerichtet 

Schanghai. Am Sonntag wurden die durch Gerichtsurteil 
in Wutſchang wegen Zugehörigkeit zur Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei zum Tode verurteilten 44 Perſonen erſchoſſen. 
Die Erſchoſſenen hatten eine Gruppe gebildet, die ſich die Auf 
gabe geſtellt hatte, einen lammmuniſtiſchen Aufſtand gegen die 
Nankingregierung zu organiſieren. 


Platz den neuen Reichskagsabgeordneten! 


Durch die außerordentlich ſtarke Wahlbeteiligung it der 
neue Reichstag um 85 Abgeordnete größer geworden als der 
alte. Da ſchon dieſer den Plenarſitzungsſaal des Rei stage 
gebäudes bis auf den letzten Platz gefüllt hatte, müſſen für 
die neuen Volksvertreter neue er geſchaffen werden. So 
hat man ſich dazu entſchloſſen, die Pulte, die bisher ſämt⸗ 


lichen Abgeordneten für ihre Akten zur Verfügung ſtanden, 
nur in den erſten fünf Sitzreihen — als Vorrecht für die 
Partei⸗ und Fraktionsführer, die Mitglieder des Aelteſten⸗ 
rates und die älteren Parlamentarier — zu belaſſen, aus 
allen übrigen Sitzreihen dagegen zu entfernen. Dieſer Um: 
bau iſt — wie unſer Bild zeigt — ſchon in vollem Gange. 


Die „freiwillige“ Leibeigenſchaft 
Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß die Bewegung füt 
die „freiwilläge“ Erklärung zu „Leibeigenen des Fünfjahres“ 
plans“ weiter um ſich greift. Es find beſondere Partei⸗ und Ju⸗ 
gendverbandsabteilungen gegründet worden, die ſich der Propa⸗ 
ganda dieſer Bewegung widmen. Ueber ihre Erfolge wird mit⸗ 
geteilt, daß ſich ſämtliche Ingenieure und Techniker eines der 
größten Werke in der Ukraine in einer Anzahl von 4000 Mann 
zu Leibeigenen des Fünfjahresplans erklärt 
haben. Auch in Leningrad hat eine große Anzahl von Technie 
lern dieſe Erklärung abgegeben. . 
Die Belegſchaft eines anderen Werkes hat ſich verpflichtet, 
im Laufe eines Monats alle diejenigen Verordnungen durchzu- 
führen, mit denen es bisher im Rückſtande war. Es handelt ſich 
insgeſamt um nicht weniger als 400 Verordnungen. Dieſe Zahl 
iſt ein Beweis für den desorganiſierten Zuſtand der ſowjetruſſi, 
ſchen Induſtrie, aber auch für die merkwürdige Wirtſchaftspolitit 
der Moskauer Regferung. jun! 


Der Völkerbund fingiert ariege 


Genf. Die Vollverſammlung des Völkerbundes nahm Montag 
nachmittag das Abkommen über die finanzielle Hilfe ange! 
griffener Staaten an und beſchloß, das Abkommen am Don“? 
nerstag zur Unterzeichnung in der Vollverſammlung aufzulegen. 
Ferner wird der Bericht über die Hygieneorganiſation angenom⸗ 
men und der Bericht über die Verkehrs⸗ und Tranſitorganiſation 
des Völkerbundes entgegengenommen. 


Das Räuberunweſen in China 
London. Die Provinz Honan in China iſt nach Melbum 
gen aus Peking in der letzten Zeit von zahlreichen kommuniſtl“ 
ſchen Räuberbanden heimgeſucht worden. Dörfer und Städte wür! 
den geplündert, zahlreiche Mädchen und Frauen als Geiſeln hin“ 
weggeführt. An verſchiedenen Stellen wurde ein furchtbatres 
Blutbad angerichtet. In dem Gebiet von Joſhien ſollen 48 DO" 
fer geplündert worden fein. Die Zahl der Toten wird auf ins“ 

geſamt 6600 und die der Geiſeln auf über 1200 geſchäßzt. 


Die deulſch⸗litauiſchen Verhandlungen 
Genf. In den deutſch⸗litauiſchen Verhandlungen über die 
Memelbeſchwerde, iſt, wie die Telegraphen⸗Union erfährt, re 
einer Reihe von grundſätzlichen Punkten eine Einigung da 1 
erzielt worden, daß die litauiſche Regierung ſich zur Annahme = 
weſentlichſten deutſchen Forderungen bereit erklärt. Die Verhan 
lungen werden noch fortgeſetzt. 


Neue Somjelnoie an Finnland 


Kow no. Nach Moskauer Meldungen hat die Sowjetre⸗ 
gierung dem finnländiſchen Geſandten in Moskau ein 
Note übermittelt, in der ſeſtgeſtellt wird, daß trotz der finnlän 
diſchen Note vom 16. September wieder mehrere der ſinnländi 
ſchen Staatsangehörigen — gemeint find Kommuniſten — je 
Rußland abgeſchoben worden find, Wenn die finnländiihe 4 
gierung auf die Freundſchaft zwiſchen beiden Staaten we 
lege, müßten weitere Abſchie bungen nach Rußland unte 


bleiben und die für die bisherigen Abſchiebungen verantwort⸗ 


lichen Beamten ſtreng beſtraft werden. 


Die Folgen der deulſchfeindlichen 
Kundgebungen in Prag u 

Prag. Nach amtlihen Feſiſtelungen find in Prag Bei den 
deutſchfeindlichen Kundgebungen in der Vorwoche Fenſterſchel n. 
und Auslagen im Werte von 170000 Kronen vernichtet worn, 
Der übrige Schaden wird mit 150 000 Kronen beziffert. Haft 
ſchließlich der Koſten der Polizei- und Gendarmeriebereitſ ar 
haben die Prager Kundgebungen 550 000 Kronen gekoſtet. 19 Yon 
monſtranten ſitzen noch im Unterfuhungsgefüngnis. Bel drei 5 
ihnen wurden Schlagringe gefunden, bei anderen Steine 9900 
Dolche. Eine Unterſuchung über die Schuldfrage des Verlag t 
der Polizei iſt im Gange. Eine Reihe von Polizeiofflzieren Hi 
den Befehl des Polizeipräſidenten von Anfang an, entſchieden € 
zuſchreiten, nicht befolgt. Die Schuldigen ſollen ſtreng be ra⸗ 
werden. Der ſozialdemokratiſche „Prawa Lidu“ erklärt, der 5 
ger Stadtrat habe nichts davon gewußt, daß Bürgermeſſter f 
das Aufführungsverbot für deutſche Tonfilme durchgeſetzt ritt 
Der Stadtrat habe darüber nicht abgeſtimmt und dieſen Sch 
alſo auch nicht gebilligt. 


en 


Mittwoch, den 1. Oktober 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 1. Oktober 1930 


Polniſch⸗Schleſien 
Guillotinierte Gemeindeverfreter 


In unſerem ſchönen polnischen Vaterlande geht ein gro⸗ 
Ber politiſcher Umwertungsprozeß vor ſich, der Menſchen⸗ 
anſichten, ihre Gefinnung und die Menſchen ſelbſt vernichtet. 
as geſtern Recht war, bildet heute ein Verbrechen. Leute, 
die noch vor kurzem als nationale Helden gefeiert, mit 
Blumen beworfen und auf den Schultern getragen wurden, 
ſind, man möchte faſt ſagen, über Nacht „Verbrecher“ ge⸗ 
worden und werden als „Staatsverbrecher“ und Hochver⸗ 
räter behandelt. Wir ſehen zu und ſtaunen und können 
as kaum begreifen. Wir ſind zweifellos nicht konſervatip, 
enn wir ſind ſtets für das Neue eingetreten. Ja, wir 
yollen ſog ſogar „ſtürzen“ und dort, wo heute der Kopf iſt, 
Ve Füße hinſtellen und dennoch find wir Heine Kinder im 
ergleich zu der Sanacja, die die Geſäßteile mit dem Kopf 
derwochſelt und umgekehrt. Die Herrſchaften haben da eine 
eſondere Denkart der ſelbſtverſtändlichkeit die Handlung an⸗ 
gepaßt wurde. 
Dieſelben Methoden, die wir in den geſetzgebenden 
örperſchaften ſeit mehreren Jahren beobachten, werden auch 
auf das kommunale Gebiet übertragen. Hier geht auch be⸗ 
teits ein großer „Umwertungsprozeß“ vor ſich, denn das, 
was den braven Patrioten nicht in den Kram paßt wird 
ſcgekuppelt und auf die Schmelz geworfen. Das iſt nach 
ter Auffaſſung altes Eiſen, ohne menſchliche Gefühle und 
kin fall vogelfrei: Recht, Geje und Bürgerfreihei⸗ 
en n bilden unnötigen Ballajt, mit dem man wie mit Steinen 
Mgehen kann. Das Recht ſind wir — jagt der Weſtmarken⸗ 
ar and — die Freiheit find wir — ſchreien die Aufſtän⸗ 
diſchen und handeln danach. 
x Zuerſt wurde der große Proteſtrummel gegen die 
teviranusmweisheiten in den Gemeindevertreterſitzungen 
deranſtaltet. Dieſe Dinge gehörten nicht in die Gemeinde⸗ 
vettreterfigungen hinein. Alle diejenigen Vertreter, die ſich 
57 mitenrüſten wollten oder konnten, ſtellte man als 
Nec taatsverräter“ dar, beſchimpfte ſie, überhäufte ſie mit 
rag] ungen und dergleichen. In einz elnen Gemeinden wur⸗ 
en ſie überfallen und verprügelt (Friedenshütte), in an⸗ 
eren wurden ſie aus dem Gemeinderate Hinausgemählt 
Michalkowitz). Das war der Anfang und aller Anfang 
legt ſchwer zu ſein. Nun wurde der ere Anfang glück⸗ 
lich überwunden und jetzt will man alle unliebſamen Ge⸗ 
meindevertreter aus den Gemeinden verjagen. 
kin: In der Gemeinde Bittkow hatte die Deutſche Sozia⸗ 
100 Arbeitspartei zwei Gemeinderäte, die Genoſſen 
esner und Wiedera, gehabt. Gegen die beiden 
Sozialiſten wurde ein tolles Keſſeltreiben inſzeniert. Das 
hat nicht viel genützt, denn die beiden Genoſſen waren genug 
änner und ließen ſich nicht ins Bockshorn jagen. Sie 
haben viel gelitten und viel ausgeſtanden, blieben aber 
5 Grundjägen treu. Sie dienten der Arbeiterſache auf⸗ 
chtig und mit Opfermut. Gerade deshalb waren ſie allen 
Rationaliſten verhaßt und die Herren vom Weſtmarken⸗ 
dad Aufſtändiſchenverbande konnten keine Ruhe finden, ſon⸗ 
ern ſannen nach Mitteln, um die beiden verhaßten deutſchen 
ſuchaliſten aus dem Gemeinderate hinauszubefördern. Wer 
et, der findet, und die braven Sanatoren in Bittkow 


baben auch gefunden. 


6 Am vergangenen Sonnabend rückte der brave Sanacja⸗ 


bie wirt, Briſch, mit einem Dringlichkeitsantrage hervor, 


e beiden Genoſſen, Wiesner und Wiedera für ein volles 
Nabr aus dem Gemeinderate auszuſchließen, d. h. 
di zu den Sitzungen nicht zuzulaſſen. Begründet wurde 
leser „weiſe“ Antrag damit, daß die beiden deutſchen So⸗ 
ialiſten eine deutſche Minderheitsſchule im Orte verlangt 
en. Gewiß ein großes „Verbrechen“, das nur durch 
kanillotinierung von Gemeindevertretern geſühnt werden 
kein Daß der Antrag angenommen wurde, bedarf wohl 
te nes weiteren Hinweiſes. © Gewiß ſind die braven Patrio⸗ 
zin von Bittkow ſtolz auf ihre „patriotiſche“ Tat und 
d hmen ſich in allen Kneipen ihrer großen Verdienſte für 
58 polniſche Vaterland, ohne es zu ahnen, daß ein der⸗ 
det ger Patriotismus geeignet erſcheint, das Vaterland vor 
Herd r ziviliſierten Welt zu diskreditieren. Hier dürfte wohl der 
2 Landrat zu dieſem „klugen“ Beſchluß noch ein Wort 
ei en müſſen, denn es geht nicht, gegen Recht und Geſetz 
n erheblichen Teil der Gemeindewähler jeglicher Ver⸗ 
ung in der Gemeinde 205 berauben. 


Die P. P. 5. U im Wahlkampſe 
ni Am vergangenen Sonntag hat die ſchleſiſche Bezirksorga⸗ 
Nation der P. P. S. ihre Konferenz abgehalten, an welcher 
und 90 Delegierte teilgenommen haben. Die Konferenz wurde 
gm Genoſſen Caſpari eröffnet der bei dieſem Anlaſſe das 
eiben der Sanacja auf das Schärſſte verurteilte und einen 
Gen Ueberblick über die Arbeiten des aufgelöſten Schleſiſchen 
— — gewährte. Genoſſe Caſpari ſtellte feſt, daß die Sejm⸗ 
SH öſung Hejonders hart die Arbeiterklaſſe treffe, weil der 
Icon eſiſche Sejm eben daran war die ſchwere Lage der Arbeits⸗ 
Vert zu mildern und für dieſe Zwecke größere Mittel zur 
denden ſtellte. Durch die plötzliche Auflöſung ſind die Ar⸗ 
ch n des Sejms hinfällig. Dann begrüßte Genoſſe Cafpari die 
Sefer Gäſte, insbeſondere den Vertreter der D. S. A. P. 
Geno en Kow oll, den Vertreter des Breslauer „Volkswacht“, 
polnollen Wide ra aus Hindenburg und die Vertreter der 
40 lniſchen Klaſſenkampforganiſation. Daraufhin hielt Genaſſe 
in w o woll eine kurze Begrüßungsanſprache an die Konferenz 
pelit welcher er beſonders hervorhob, daß in der gegenwärtigen 
derſä tiſchen Ausnahmeſituation die deutſchen Sozialiſten nichts 
Numen werden, um die ſozialiſtiſche Einheitsfront zu feſtigen. 
Dora 5 politische Referat hielt Genoſſe Piotrowski. 
ſchen ufhin die Kandidatenliſten zum Warſchauer, zum Schloſi⸗ 
führ Sejm und dem Senat aufgeſtellt wurden. Als Liſten⸗ 
Im 2 der P. P. S. wurden zum Warſchauer Seim aufgeftellt: 
Oi teile Kattowitz Genoſſe Kawalec, im Kreiſe Schwientoch⸗ 
I Genoſſe Santa und im Kreiſe Teſchen Genoſſe Reger. 
> Senat wurde Genoſſe Adamek zum Liſtenführer gewählt. 
kan: * Sejm wurden folgende Kandidaturen aufge⸗ 
K Wahltreiſe Kattowitz, Genoſſe Dr. Ziolkiewicz. 
Faces 3 Genoſſe Janta und im Kreiſe Teſchen 


10 8 Die . nahm eine Reihe von Entſchließungen die 
Waben auf = heutige politiſche und wirtſchaftliche Situation be⸗ 
die aber aus bekannten Gründen nicht veröffentlicht 


Oeneralverſammlung des Bundes 


für Arbeiterbildung 


Kaſſen⸗ und Beitragsfragen — Der neue Vorſtand — Gute 
Anregungen — Auf zur erfolgreichen Winterarbeit 


Nachdem bei der am 13. Juli d. Is. abgehaltenen General- 
verſammlung des „Bundes für Arbeiterbildung“ infolge techniſcher 
Schwierigkeiten der Kaſſenbericht nicht erſtattet, der Vorſtand jo: 
mit auch nicht neugewählt werden konnte, hatte der Bundesvor⸗ 
ſtand für den Monat September eine neuerliche Tagung angeſetzt, 
welche geſtern im Saale des Königshütter Volkshauſes ſtattfand. 
Man muß beſonders bei der Kaſſagebahrung die Schwierigkeiten 
begreifen, welche ſich durch die erhebliche Anzahl und Verſchieden⸗ 


heit der dem Bunde angeſchloſſenen Organiſationen ergeben. Und 


es wird eine ernſte Aufgabe des neuen Vorſtandes ſein müſſen, 
gute Wege zu finden, um die Einziehung der Beiträge leicht und 
bequem durchführen zu können. Bei dieſer Gelegenheit aber kön— 
nen wir nicht umhin, die Säumigkeit verſchiedener Ortsgruppen 
des „Bundes für Arbeiterbildung“ in bezug auf ihre Kaſſenfüh⸗ 
rung zu beanſtanden. Es muß doch jedem Mitglied, vor allem 
aber den Vorſtandsmitgliedern, klar ſein, daß man auch Pflichten 
erfüllen muß, wenn man Rechte beanſpruchen will. Und eine Or⸗ 
ganiſation, deren Exiſtenz auf Arbeiterbeiträgen aufgebaut iſt, 
muß mit jedem Groſchen rechnen, auf den ſie Anſpruch hat. Wür⸗ 
den uns Mittel zur Verfügung ſtehen, wie es bei bürgerlichen 
Bänden der Fall iſt, dann könnten wir Vieles überſehen, aber ſo 
ſind wir in jeder Beziehung auf die Tat und 4 unſerer 
Mitgliedſchaft angewieſen. 

Der Herbſt beginnt. Ein neues Arbeitsjahr tritt ein. Regt 
Eure Kräfte, helft uns, wir wollen tun, was in den Kräften des 
„Bundes für Arbeiterbildung“ iſt, um Bildung und Wiſſen den 
arbeitenden Maſſen zu vermitteln. Aber eine jede, dem Bunde 
angeſchloſſene Organiſation, muß gleichfalls ihre Pflicht erfüllen, 
um in gegenſeitigem Austauſch zum Wohle des Proletariats un: 
ſere Satzungen zu erfüllen. Mögen dieſe Worte genügen, um 
neuen, friſchen Geiſt des Tatwillens und der Schaffensfreude in 
den Reihen der Kulturvereine zu entfachen. 


Sitzungsverlauf 

Genoſſe Buchwald eröffnete gegen 10% Uhr die Konfe⸗ 
renz und begrüßt die Erſchienenen. Dann weiſt er nochmals auf 
die Schwierigkeiten hin, welche ſich angeſichts des zu erſtattenden 
Kaſſenberichts ergeben hätten und teilt gleichzeitig mit, daß nun, 
mit Hilfe freiwilliger Mitarbeit des Genoſſen Kuzella endlich der 
Bericht fertiggeſtellt ſei. Genoſſe Kuzella ergreift nun das 
Wort zum 

Kaſſenbericht 

und beleuchtet eingehend die verſchiedenen Momente, welche un⸗ 
günſtig in techniſcher Hinſicht mitgewirkt haben. Leider kann die 
Abrechnung nicht vollkommen ſei, da erſt 6 Ortsgruppen abge⸗ 
rechnet haben, während noch der größere Teil ausſteht. Demnach 
ergibt auch die momentane Mitgliederzahl ein ganz falſches 
Bild von der Geſamtbewegung. Die Arbeit, reſp. Vorträge und 
Veranſtaltungen im letzten Jahre ſind aber in jeder Beziehung 
zufriedenſtellend. In den Ausgaben ſpielt die Bibliothek eine 
große Rolle, dafür ſind aber auch wirklich viel und wertvolle 
Werke angeſchafft worden. Nach Darlegung der Einnahmen und 
Ausgaben wird aber feſtgeſtellt, daß die Kaſſe ſtimmt und auch 
bereits geprüft, it. Natürlich find die Finanzen ziemlich ſchwach, 
und dabei ſind eine ganze Menge von Anſchaffungen zu tätigen. 
Auf alle Fälle aber müſſen die ſäumigen Ortsgruppen noch ihre 
Pflichten erfüllen. 

Zunächſt ſprach der Reviſor, welcher berichtete, daß ſich die 
Kaſſe in Ordnung befindet, ſo daß dem Kaſſierer Entlaſtung er⸗ 
teilt werden kann, was zum Antrag erhoben wird. Ferner ge⸗ 
bührt der freiwilligen Arbeit des Genoſſen Kuzella der beſte 
Dank. Nun eröffnete der Vorſitzende die 


Diskuſſion. 


die Genoſſen: Buchwald, welcher die 


Daran beteiligen ſich 
zur Kenntnis gibt, 


Pb 0 ͤ ea ee | zur Breslauer Kulturwoche 


Orzel, indem er eine ſtärkere Agitation unter den Gewerke 
ſchaftlern anregt. Koſchet behandelt die Frage der Kattowitzer 
Ortsgruppe, die ihre Einnahmen für Bücher angelegt hat. Burda 
5 die Bismarckhütter Verhältniſſe, ſpeziell die ſchwierige 


Lokalbeſchaffung. 

Desgleichen werden noch praktiſche Vorſchläge gemacht, wie 
die Einziehung der Beiträge getätigt werden kann, nach Königs⸗ 
hütter Muſter. Nachdem Gen. Knappik noch als Gaſt zu dem 
Problem der Kattowitzer Bibliothek Stellung genommen hat, er⸗ 
greift Gen. Kuzella das Schlußwort und klärt Verſchiedenes auf. 
Darauf erfolgt einſtimmig die Entlaſtung des Kaſſierers. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung brachte 

Neuwahl des Vorſtandes. 

Genoſſe Sowa wird zum Wahlleiter gewählt. Im großen Gan⸗ 
zen wird der alte Vorſtand wiedergewählt, ſo daß er ſich nun, wie 
folgt zuſammenſetzt: 1. Vorſitzender — Buchwald, 2. Vorſitzen⸗ 
der — Dr. Bloch, Kaſſierer — Kuzella, Schriftführer — 
Biskup, Beiſitzer — Pilniok, Pawellek und die Genoſ⸗ 
Gen. Parczyk als Biblio⸗ 
Die 


ſinnen Kuzella und Kowoll. 
thekar gehört, wie immer, dazu. 
gleichen. 

Unter „Mitteilungen“ gibt Gen. Buchwald bekannt, daß der 
„Bund für Arbeiterbildung“ zu der am 12. Oktober 1939 in Jar 
riſchau, Kreis Groß-Strehlitz, ſtattfindenden Einweihung eines 
Jugendheimes von den Hindenburger Genoſſen freundlichſt einge⸗ 
laden iſt und empfiehlt bejonders der Jugend die Teilnahme 
daran. Ferner gibt der Vorſitzende bekannt, daß ſich in Königs⸗ 
hütte, im Rahmen des „Bundes für Arbeiterbildung“ 

eine Theatergruppe gebildet hat, 
die ihre Kunſt allen Organiſationen empfiehlt und bittet, wenn 
man fie benötigt, rechtzeitig beim Bundesvorſtand Anfrage zu 
halten. Dieſe Gruppe will ihren Spielplan und Stücke, die even⸗ 
tuell in Vorbereitung ſind, den verſchiedenen Vereinen zur Kennt⸗ 
nis bringen. 

Dann behandelt der Vorſitzende die Beitragszahlung. Am 
empfehlenswerteſten wäre eine Pauſchalſumme pro Verein, zahl⸗ 
bar durch den Vorſtand an die Ortsgruppen. Dies wäre inſofern 
günſtig, als man dadurch die Mitgliederzahl feſtſtellen könnte. 
Der Bundesvorſtand würde, wenn eine ſolche Regelung der Zahl⸗ 
lung erfolgt, die Koſten für die Vorträge dieſer Ortsgruppen 
übernehmen. 

Im Anſchluß daran ergeben ſich verſchiedene Meinungen, da⸗ 
für und dagegen. Jedenfalls wird die Methode der Bücher und 
Beitragsmarken nicht gut geheißen, hingegen ein Vorſchlag ge⸗ 
macht, die Pauſchalſumme dur) die Bunde zahle n zu laſſen und 
zwar prozentual, damit nicht etliche Mitglieder in mehreren Ver⸗ 
einen zu zahlen brauchen. Gen. Pawellek ſpricht ſich lieber 
für einen 5 Groſchenbeitrag aus. Gen. Karl Kuzella hat 
Bedenken wegen des „Arbeiterturn- und Sportbundes“, der auch 
Teſchen umfaßt, das bei Pauſchalſummen nicht mitmachen würde. 
Schließlich wird einſtweilen beſchloſſen, den 

5 Groſchenbeitrag wieder einzuführen. 

Nachdem 7 einige Fragen behandelt wurden, forderte 
Gen. Kuzella zur Teilnahme an der am 6. Oktober in Königs⸗ 
hütte ſtattfindenden Mitgliederverſammlung der „Deutſchen 
Theatergemeinde“ auf, ferner zur Generalverſammlung derſelben. 
am 25. Oktober in Kattowitz. Alle Genoſſen, die M itglicder ſind, 
müſſen erſcheinen. — Ferner regt Gen. Slonzok an, einen Kur⸗ 
ſus „Erſte Hilfe bei Unglücksfällen“ durchzuführen, während noch 
aufgeklärt wird, daß unſere Mitglieder ſich beim „Deutſchen Sa⸗ 
mariterverein“ freiwillig zur Teilnahme melden tönnen. 

Zum Schluß bringt Gen. Nebus als Gaſt einige wichtige 
Anregungen, betreffend die Bibliotheksfrage für die Landorte. 

Da keine weiteren Wortmeldungen mehr vorlagen, ſchloß Ge⸗ 
noſſe Buchwald gegen 1 Uhr die gut verlaufene Konferenz. 


Reviſoren bleiben die 


Wie hoch ſind hoch find die Reſerviſten-Unterſtü fügungen ? 


Die Militärabteilung teilt mit, daß die neuen Reſerviſten⸗ 
Unterſtützungen für 1 Perſon täglich 0.90 Zloty, für 2 Perſonen 
1.10 Zloty und für 3 und mehr Perſonen 1.30 Zloty, einſchließlich 
den Sonn⸗ und Feiertagen, betragen. In Frage kommen alle 
Familienangehörigen, wie Ehefrauen, geſchiedene Frauen, eheliche 
und uneheliche Kinder, Pflegekinder, ſowie Eltern, deren Er⸗ 
nährer zu den militäriſchen Reſerveübungen eingezogen find. y. 


Der anonyme Banditismus 

Aus Bielitz wird berichtet daß in der Nacht von Sonnabend 
auf Sonntag ein anonymes Flugblatt an alle deutſchen Ge: 
ſchäfte, folgenden Inhalts angeklebt wurde: 

„Aufruf! Wir fordern die P. T. Kaufleute und Handels⸗ 
unternehmer etc., wohnhaft im Gebiete Bielitz-Biala und Um 
gebung auf. im Verlaufe von vier Tagen jedwede deutſche Auf⸗ 
ſchrift von den Schildern und im Innern ihrer Lokale und Un: 
ternehmen fortzuſchaffen. Gleichzeitig warnen wir die Redak⸗ 
tionen der hakatiſtiſchen Tagesblätter, daß im Falle weiterer 
Provokation der patriotiſchen Gefühle der polniſchen Bewohner 
die Konſequenzen ſie ſelber tragen werden. Im Kampfe um 
unſere völkiſche Würde und des Polentums in Bielitz und Biala 
werden wir dieſelben Methoden anwenden, wie ſie von den 
Deutſchen im Reiche (2) gegenüber unſeren dort wohnenden 
Brüdern angewendet werden.“ 

Wer der Herausgeber dieſer Flugblätter iſt wurde zwar 
nicht feſtgeſtellt, aber man kann ſich das lebhaft denken. Auch 
die Druckerei wurde nicht angegeben. Doch iſt es gelungen eine 
von den Klebegruppen zu erwiſchen und ſie der Polizei zu über⸗ 
geben. Es dürfte mithin nicht ſchwer fallen, die Initiatoren 
des anonymen Flugblattes zu eruieren, vorausgeſetzt, daß man 
dazu die Luft hat. 

Die Bielitzer Kaufleute, an die die Aufforderung gerichtet 
iſt, begaben ſich zum Bielitzer Bürgermeiſter, Dr. Kobiela und 
erſuchten um Schutz gegen eventuelle Terrorakte. Auch die 
Polizei wurde auf die bevorſtehenden Gewaltakte aufmerkſam 
gemacht. 


Die ub! . nadiiunen. = 3% nachſehen 


| Seit dem 27. d. Mts. liegen in den Wahllokalen die 
Wählerliſten zum Warſchauer Sejm zur Einſichtnahme aus. 
Jeder Wähler hat daher die Pflicht, ſich womöglich perſönlich 
zu überzeugen, ob er in der Wählerliſte eingetragen wurde. 
Wer nicht die Möglichteit hat perſönlich in die Wählerliſten 
Einſicht zu nehmen, der möge ſich an Vekannte oder ſeine 
Nachbarleute wenden, damit ſie nachſehen ob er nicht etwa 
in der Liſte ausgelaſſen wurde, ob ſein Name, die Geburts⸗ 
daten auch richtig eingetragen wurden. Wer nicht in der 
Wählerliſte ſteht, oder das Geburtsdatum falſch eingetragen 
wurde, der muß die Eintragung, bezw. Nichtigſtellung ver⸗ 
langen. Er muß einen amtlichen Ausweis, am beſten den 
Meldezettel als Beweis der Wahlkommiſſion vorlegen. Ar⸗ 
beiter, ſichert euch euer Wahlrecht! 


Was die Sanacjapreſſe zur Verhaftung 
Korfantys zu berichten weiß 

Das Kattowitzer Sanacjaorgan, die „Polska Zachodnia“, bes 
richtet, daß der Aufſichtsrat der Vank Slonski eine Anzeige beim 
Staatsanwalt gegen Korfanty wegen Betrug erſtattet hat. 
Daraufhin hat der Staatsanwalt die Verhaftung Korfantys am 
26. d. Mts. angeordnet. Korfanty war vor dem Maiumſturz 
Vorſitzender des Aufſſichtsrates im Bank Slonski und ſollte ſich 
in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender gewiſſer Verfehlungen zu 
Schulden kommen laſſen. Was an dieſer Meldung wahr iſt, 
läßt ſich nicht feſtſtellen, doch ſind wir der Meinung, daß die 
Anzeige reichlich ſpät eingelaufen iſt. Seit mehreren Jahren 
it Korfanty aus der Bank ausgeſchieden und wenn er tatſäch⸗ 
lich Betrug begangen hat, ſo hätte man ſchon früher die An⸗ 
zeige gegen ihn geſtellt. Seit 4 Jahren ſitzen im Auſſichtsrate 
der Vank Slonski waſchechte Sanatoren und man muß ſich wun⸗ 
dern, daß ſie 4 Jahre lang mit der Anzeige gewartet haben. 
Der Sejm hätte Korfanty zweifellos den Gerichtsbehörden aus⸗ 
geliefert, falls er betrügeriſche Manipulationen begangen haben 
ſollte. Auch der Umſtand, daß Korfanty nach Breſt⸗Litowsk 
überführt wurde, ſpricht dafür, daß er aus politiſchen Gründen 
verhaftet wurde. 


ee 
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Handelsagenken müſſen als Geiſtes arbeiter 
verfihert werden 

Unlängſt berichteten wir darüber, daß der Berufsverband 
der Agenten und Reiſenden (Gdanska 104) der Verſicherungsan⸗ 
ſtalt für Geiſtesarbeiter in einer ausführlichen Denkſchrift die 
Notwendigkeit einer Verſicherung der Agenten und Reiſenden 
dargelegt habe. Es hatte ſich nämlich erwieſen, daß eine ganze 
Anzahl Unternehmer dieſe Angeſtellten bisher nicht verſichert 
hatten, wodurch ihnen auch das Recht entzogen würde, etwaige 
Unterſtützungen zu beziehen. Infolge der Klagen von Ange⸗ 
ſtellten verſchiedener Firmen hat ſich die Verwaltung des ge⸗ 
nannten Verbandes auch an die Verſicherungsanſtalt gewandt 
und um Mitteilung gebeten, welche Kategorie dieſer Angeſtell⸗ 
ten verſichert werden müſſe. Der Inſpektor des hieſigen Bezirks 
hat nun geantwortet, daß vor allem diejenigen Agenten und 
Reiſenden Geiſtesarbeiter ſeien und verſichert werden müßten, 
die eine von der Gewerbebehörde ausgeſtellte und mit der Ver⸗ 
ordnung des Induſtrie⸗ und Handelsminiſters vom 28. 11. 1927 
übereinſtimmende Handelsreiſenden⸗Legitimation beſitzen. Fer⸗ 
ner unterliegen der Verſicherungspflicht alle Agenten, die tat⸗ 
ſächlich bei phyſiſchen und juriſtiſchen Perſonen beſchäftigt ſind. 
Nur diejenigen Handelsagenten unterliegen nicht der Ver⸗ 
ſicherungspflicht, die in ihrem eigenen Namen Transaktionen 
tätigen ſowie zugunſten und auf Rechnung einer dritten Per⸗ 
ſon (Kommiſſanten), die beim Abſchluß von Handels⸗Trans⸗ 
aktionen nur gelegentlich vermitteln und Agenten, die eine 
eigene Firma oder eine Handelsniederlaſſung beſitzen. 


Arbeitsloſenmarkt im Landkreis Kaklowitz 

Innerhalb des Landkreiſes Kattowitz war in der letzten Ve⸗ 
richtswoche ein weiterer Zugang von 36 Arbeitsloſen zu ver⸗ 
zeichnen. Am Ende der Berichtswoche betrug die Erwerbsloſen⸗ 
ziffer zuſammen 8687 Perſonen. Es wurden geführt: In der 
Stadt Myslowitz 539 Arbeitsloſe, ferner in der Gemeinde Biel⸗ 
ſchowitz 542, Chorzow 441, Siemianowitz 1669, Neudorf 913, 
Kochlowitz 558, Rosdzin 562, Schoppinitz 497, Janow 712, Hohen⸗ 
lohehütte 214 und in den kleineren Gemeinden 2037 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe. Als Unterſtützungsempfänger kamen insgeſamt 5634 
Arbeitsloſe in Frage. 9. 


Mehr Rückſicht auf die Eifenbahn-Fahrgäfte! 
Bei der Kattowitzer Eiſenbahndkrektion laufen in letzter 
Zeit ſehr oft Beſchwerden ſeitens verſchiedener Fahrgäſte ein, 
wonach darüber geklagt wird, daß Zugabteile für Nichtraucher, 
welche zum weitaus größten Teil vor weiblichen und kranken 
Fahrgäſten benutzt werden, von ſtarken Rauchern in Anſpruch 
genommen werden. 

Die Direktion hat, um dieſen Uebelſtänden nach Möglich⸗ 
keit vorzubeugen, entſprechende Kontrolleure eingeſetzt, welche 
darauf zu achten haben, daß die diesbezüglichen Vorſchrifien 
ſtreng innegehalten werden u. alle Perſonen die ſich eine Ueber⸗ 
tretung zu ſchulden kommen laſſen, unverzüglich zur Anzeige ge⸗ 
bracht werden. 9. 


Vom „Roten Kreuz“ 

Am Freitag, den 3. Oktober d. Is., kehren Kinder aus 
Bismarckhütte, Nikolai, Chorzow, Königshütte, Rybnik, Schoppi⸗ 
nitz, Nowy⸗Bytom, Nosdzin und Tarnowitz nach einem mehr⸗ 
wöchentlichen Aufenthalt aus der Erholungsſtätte Rabka zurück. 
Die Kinder treffen, nachmittags 5,50 Uhr am Kattowitzer Bahn⸗ 
hof, III. Klaſſe ein. 9. 


Weitere Subventionen für die Milchküchen 

Für die Unterhaltung der Milchküchen im Landkreis Katto⸗ 
witz hat das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt eine weitere Summe 
in Höhe von 5200 Zloty bewilligt. 9. 
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taufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 
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N; „Napoleon greift ein.“ 
Ein Abenteuer in 6 Bildern von Walter Haſene lever. 


Wir ſind nun in den zwei Tagen ſchon lebhaft im Theater⸗ 
gewimmel drin: Operette, Oper und nun auch die Komödie haben 
Einzug gehalten und, man muß ſagen, gute Ausſichten für dieſen 
Spielwinter dargeboten. Geſtern abends ging Haſenclevers Aben⸗ 
teuer „Napoleon greift ein“ über die Bühne. Es iſt ein politi⸗ 
ſches Satirſtückchen, witzig, nicht ohne Geiſt, flott in der Handlung, 
amüſant in Stoff und Ausſprüchen, doch nicht konſequent bis zum 
Schluß. Nach dem 4. Bild verſchwindet der Reiz des Ganzen 
und flaut ab, wird zur Phraſe, das iſt ſchade, denn die Idee 
dieſes „Abenteuers“ iſt recht nett und auch die Anſätze verhießen 
irgend einen eklatanten Abgang. Was der Autor über Politik 
ſagt, iſt nicht nur ſchlagfertig, ſondern auch zutreffend, und ſchließ⸗ 
lich iſt ja alles nur ein Bühnenerlebnis, von dem man ſagen 
kann: Unterhaltend, ſtellenweiſe ſcharf gewürzt, Uebertreibung 
kann ruhig gelten! Daß gerade Napoleon als Urbild der Gewalt 
und Energie ausgewählt wurde, iſt ja zwar etwas verwunderlich, 
aber vielleicht würde „ſo Einer“ manchmal im politiſchen Jahr⸗ 
merkt notwendig ſein, um „einzugreifen“ und „Situationen zu 
retten“. Haſenclever hat beſtimmt keine politiſchen Probleme 
löſen oder aufrollen wollen, es machte ihm lediglich Vergnügen, 
Strömungen und führende Politiker ein bißchen durcheinander zu 
werfen und zu veraſten, ohne dem Publikum dabei Schaden zuzu⸗ 
fügen. Auch die „moraliſche Seite“ läßt nicht viel zu wünſchen 
übrig, und daß Napoleon erſt „nach 100 Jahren“ erfahren muß, 
wie ihn ſeine kaiſerliche Ehehälfte betrogen hat, iſt bezeichnend für 

„die humoriſtiſche Note dieſer Komödie. Schließlich geht man ver⸗ 
gnügt nach Hauſe in der angenehmen Empfindung, einen Abend 
mit netter Unterhaltung verbracht zu haben. 

Die originelle Idee Haſenclevers beſteht darin, daß in einem 
Wachsfigurenkabinett allerhand „Perſönlichkeiten“, wie Landru, 
der Frauenmörder, Streſemann, Briand, Muſſolini, Napoleon 
und ſeine Joſephine uſw. gezeigt werden, Napoleon unterhält ſich 
mit Landru und, nachdem er ſeine Sehnſucht nach Paris zum Aus⸗ 
druck gebracht hat, beſchließt er, ſeinen „Stehplatz“ zu verlaſſen 
und dort nachzuſchauen, was los iſt. Landru hilft nun galant 

und fachmänniſch, den „großen Korſen“ einzukleiden, da dieſer 
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Auf in den Wahlkampf! 


Der Kampf um den Seimmarſchall — Die Angſt vor der Zeimkontrolle — Das Budgetrecht des Echleſiſchen 


Seims — Die Lage in der Wojewodſchaft iſt geklürt — Das 


ſchleſiſche Volk will vom Sanacjaſyſtem 


nichts willen — Am 24. November wird das Volk feinen Willen bekunden 


Die Sanacja hat gegeben und die Sanacja hat genommen — 
den zweiten Schleſiſchen Seim nämlich. Am 11. Mai haben wir 
den zweiten Schleſiſchen Seim gewählt, am 27. Mai trat der neu⸗ 
gewählte Sejm zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Bevor noch 
der Sejm zuſammengetreten iſt, hat die Sanacja Drohungen gegen 
ihn ausgeſtoßen. Es entbrannte ein heftiger Kampf um das 
Sejmpräſidium. Die Sanacja wollte einen „neutralen“ Sejm⸗ 
marſchall haben, der aber nicht vorhanden war. Schließlich er⸗ 
klärte fie ſich mit dem Rechtsanwalt Wolny als Sejmmarſchall 
einverſtanden, nachdem ſie eingeſehen hat, daß es ſchlimmer wer⸗ 
den konnte, weil Korfanty die Abſicht hatte, ſeine Kandidatur 
auf den Sejmmarſchallpoſten aufzuſtellen. Korfanty iſt nicht 
Sejmmarſchall geworden und dennoch konnte der Sejm nur zwei 
Sitzungen abhalten, denn zu Beginn der dritten Sitzung kam das 
Dekret über die Vertagung zur Veröfſentlichung. Länger als 
drei Monate haben die Arbeiten des Sejms geruht, während 
welcher Zeit der Streit um die Budgetkompetenzen des Sejms für 
die ſejimloſe Zeit zur Austragung gelangte und zwar nach den 
Wünſchen der Wojewodſchaft, weil ſie durchgeſetzt hat, daß alle 
früheren Budgets weder nachkontrolliert noch vom Seim nachträg⸗ 
lich ſanktioniert werden dürfen. Der einzigſte Erfolg, den der 
zweite bereits aufgelöſte Sejm erzielen konnte, war die Vorlage 
des Budgetpräliminars für das zweite Halbjahr des laufenden 
Budgetjahres. Aber auch dieſer Erfolg blieb illuſoriſch, denn als 
der Sejm, bezw. ſeine Budgetkommiſſion daran ſchritt die ein⸗ 
zelnen Budgetpoſten zu verſchieben, dem Wojewoden ſeinen Dis⸗ 
poſitionsfonds zu ſtreichen und für die arme notleidende Bevöl⸗ 
kerung einen größeren Betrag einzuſetzen, kam gleich das Auf⸗ 
löſungsdekret zur Veröffentlichung. Alle Beſchlüſſe der Budget⸗ 
kommiſſion wurden dadurch hinfällig und das diesjährige Woje⸗ 
wodſchaftsbudget wurde genauſo wie das vorjährige, durch den 
Miniſterrat beſtätigt, was nach Anſicht der Wojewodſchaft mit 
dem Organiſchen Statut im Einklang ſteht. Bei uns wird das eben 
ſo gemacht und das ſchleſiſche Volk hat nicht die Möglichkeit, dem 
Organiſchen Statut Geltung zu verſchaffen. 

Gleichzeitig mit dem Auflöſungsdekret wurden 
wahlen für den dritten ſchleſiſchen Sejm ausgeſchrieben. Sie 
werden am 23. November ſtattfinden. Der Monat November iſt 


Kattowig und Umgebung 


Beſchäftigungs möglichkeit für ſtellungs⸗ 
loſe Kopfarbeiter. Seitens des Wahlbüros im Giadi- 
haus auf der ulica Pocztowa 2 werden zu den Wahlvorberei⸗ 
tungsarbeiten 48 ſtellungsloſe Kopfarbeiter angefordert. Zur 
Bedingung gemacht wird eine ſchöne Handſchrift. Näheres wird 
den Intereſſenten bei der Anmeldung im Wahlbüro bekanntge⸗ 
geben. x. 

Zuſammenprall zwiſchen Autobus und Perſonenauto. Am 
geſtrigen Montag kam es in den Vormittagsſtunden auf der ulica 
Stawowa zwiſchen einem Autobus und einem Perſonenauto zu 
einem Zuſammenprall. Das Auto wurde leicht beſchädigt. Nach 
einem kurzen Wortwechſel zwiſchen beiden Chauffeuren wurde 
die Fahrt fortgeſetzt. Wie immer in ſolchen Fällen, ſo ſammelte 
ſich auch hier eine große Menſchenmenge. 9. 

Errichtung eines neuen Kiosk. 3. Zt. geht man auf der ul, 
Mikolowska an der Eiſenbahnunterführung an den Bau eines 
Kiosken heran, welcher von privater Seite errichtet wird. Ge⸗ 
genwärtig befindet ſich in der Nähe ein proviſoriſcher Verkaufs⸗ 
ſtand, doch ſoll der Verlauf nunmehr und zwar vorausſichtlich 
noch in dieſer Woche in dem neuen Kiosk vorgenommen werden. 
Dies iſt nun allgemein zu begrüßen, da gerade an dieſer ver⸗ 
kehrsreichen Stelle oft Verkehrsſtockungen entſtehen, ſo daß man 
nur mit großer Mühe den Weg fortſetzen kann. 2. 


doch nicht in feiner unmöglichen Uniform auf die Welt zurück⸗ 
kehren kann. Muſſolini wird ſeiner Hoſe beraubt, Streſemann 
muß den „Cut“ ausleihen und bald iſt der „moderniſierte Napo⸗ 
leon“ fertig. Er eilt nach Paris und platzt in eine Konferenz 
der Weltländer ein, die Paneuropa errichten wollen, aber vom 
amerikaniſchen Geldſackes in Schach gehalten werden. Napoleon 
iſt außer ſich über die Feigheit der Politiker und „greift ein“. 
Dieſes Handeln entfacht die Freundin des Amerikaners zur Glut 
und dieſen ſelbſt auch. Nette Liebesizene folgt. Napoleon wird 
ſchließlich von dem „rechtmäßigen Liebhaber“ erwischt, der ſich mit 
ihm echt amerikaniſch boxen will, wovon der gottſelige Korſe na⸗ 
türlich keinerlei Ahnung hat. Er lehnt aber gleichfalls das An⸗ 
gebot des Amerikaners ab, „Führer der Friedenstruppen“ zu wer⸗⸗ 
den. (Ohne Kanonen geht's bei ihm nicht!) Schließlich erſetzt er, 
gezwungenermaßen, im Film, die „Bombenrolle“ des Napoleon, 
deſſen Aehnlichkeit der Regiſſeur und auch ſeine Diva plötzlich 
entdecken. Die Filmszene, welche den Betrug Joſephinens dar⸗ 
ſtellt, reizt ſchließlich Napoleon zur Gewalt; jetzt erſt weiß er, aus 
dem Film, wie er betrogen wurde und erwürgt beinahe die „un⸗ 
echte“ Gattin. Natürlich völlig ungeeignet zum Film, wird er 
alſo ins Irrenhaus geſchafft. Von dort kehrt er, zermürbt, aller 
Hoffnungen bar, ins Panoptikum zurück, freudig empfangen von 
Landru. Nun will er ſchweigen. Auf die Monierung der Muſſo⸗ 
liniſchen Hoſen erwidert er, daß dieſer froh ſein möge, ohne Hoſe 
zu ſein; „denn die Hoſe des Diktators ſei immer voll — von 
Gefahr.“ 

Wir haben alle Urſache, mit den Kräften auf dramatiſchem 
Gebiet zufrieden zu ſein. Carl W. Burg als Napoleon ſchuf 
eine wirkliche Glanznummer und riß durch ſein durchdachtes Spiel 
das Ganze zu beachtenswerter Höhe empor, auch ſeine Regie 
klappte. Erika Du ra ſtellte ſich uns als ausgezeichnete, char⸗ 
mante und temperamentvolle Schauſpielerin vor, welche in der 
„Bettſzene“ ebenſo gefällig wie dezent wirkte. Albert Arid, 
ein alter Bekannter, desgleichen Herbert Albes (Landru und 
Regiſſeur] erfüllten ihre Aufgaben in beſtem Maße. Otto Nißl 
als Amerikaner Morris müßte etwas „amerikaniſcher“ auftreten. 
Noch fehlt ihm Schiedels charakteriſtiſche Kunſt. Die ſonſtigen 
Rollen waren ſämtlich einwandfrei beſetzt, das Zuſammenſpiel 
wird wohl in Zukunft noch beſſer werden. Hermann Haindls 
Szenenbilder waren in gewohnter Weiſe treffend und eindrucks⸗ 
voll gezeichnet, ſo daß das Geſamtergebnis dieſer Aufführung 
durchaus befriedigen kann. 

Das vollbeſetzte Haus dankte mit ſtürmiſchem Beifall und 
amüſierte ſich ſcheinbar ganz famos. A. K. 


die Neu⸗ 


mithin der Wahlmonat erſten Ranges, da wir im November die 
beiden polniſchen Seims und den Senat wählen werden, mithin 
die geſamten geſetzgebenden Körperſchaften in Polen. Die Auf⸗ 
löſung des Warſchauer Sejms wurde mit Genugtuung aufgenom- 
men, da man ſich von der Neuwahl eine Klärung der inneren 
Lage verſprach. In der Wojewodſchaft Schleſien iſt aber nichts 
zu klären. Hier iſt ſchon alles genügend geklärt. Das ſchleſiſche 
Volk iſt gegen die Sanacja und gegen ihr Regierungsſyſtem, 
Wenn auch Korfanty verhaftet wurde, ſo hat die Sanacja nich 
die geringſte Ausſicht, ihren alten Beſitzſtand zu vergrößern. Nach 
dem, was man jo hört, dürfte fie kaum die 10 Mandate wieder 
erobern, die ſie im zweiten Sejm gehabt hat. Man will den 
Sejm nicht haben und wollte das Jahresbudget unter Ausſchluß 
der Kontrolle unter Dach bringen und daher kam die Auflölung- 
Den dritten Sejm wird wahrſcheinlich dasſelbe Schicksal ereilen, 
denn er wird in ſeiner Zuſammenſetung genauſo oppoſitione 
ſein wie ſein Vorgänger. 

Was lommen wird, darüber wollen wir uns heute nicht den 
Kopf zerbrechen. Tatſache iſt, daß wir wieder im Wahlkampfe 
zum Schleſiſchen Seim ſtehen. Wer da meint, daß es zwecklos iſt, 
den Wahlkampf aufzunehmen, weil der dritte Schleſiſche Seim 
ebenfalls aufgelöſt wird, falls er ſich dem Willen der Wojewod⸗ 
ſchaft nicht unterordnen ſollte, der iſt auf dem Holzwege, der lei⸗ 
ſtet der Sanacja Handlangerdienſte. Wir wollen das Sanacja? 
ſyſtem wegfegen und wenn wir geſchloſſen dagegen ſtimmen wert 
den, dann muß es anders werden. Mit dem Volkswillen Spiel 
zu treiben, iſt gefährlich. Das beſagt die Geſchichte zur Genüge. 
Das Volt hat genügend Mittel, um den eigenen Willen durch⸗ 
zuſetzen und dieſer Wille muß am Wahltage bekundet werden. 
Unter keinen Umſtänden dürfen wir das Feld vor den Sanatoren 
freiwillig räumen und die Flinte ins Korn werfen, ſondern mil? 
fen unſeren Mann ſtellen. 

Für die Arbeiterſchaft ſteht noch Höheres auf dem Spiele als 

die Beſeitigung des Sanacjaſyſtems, denn wir kämpfen um die 
Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Weltordnung. Der Schleſiſche und 
der Warſchauer Sejm ſollen zur Tribüne werden, wo der ſoziali⸗ 
ſtiſche Befreiungsgedanke gepredigt wird. Daher ergeht an alle 
ſchleſiſchen Arbeiter der Ruf: Auf in den Wahlkampf! — 
BB ——TT——TTTTTPTPTTTT0TCT(TCT0TT———— IT a 
Nächtlicher Wohnungseinbruch. In die Wohnung des Stat 
nislaus Wrobel auf der ulica Andrzeja 29 wurde ein Einbruch 
verübt. Die Täter entwendeten dort eine Geldkaſſette mit 200 
Zloty, ſowie verſchiedenen Wertpapieren. Später wurde die Geld® 
kaſſette am jüdiſchen Friedhof aufgefunden. Von den Tätern fehlt 
jede Spur. ; x E. 
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Königshütte und Umgebung 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

Die am Freitag abgehaltene Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei hatte ſich eines guten Be⸗ 
ſuches zu erfreuen, was auf die geſpannte politiſche Lage zurück 
zuführen ſein mag. Genoſſe Mazurek eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit einer Begrüßung der Erſchienenen und erteilte, na 
Belanntgabe der Tagesordnung, die ſich aus dem Verleſen des 
letzten Sitzungsprotokolls, Referat, Stadtverordnetenbericht, Wahl 
der Delegierten und „Verſchiedenes“ zuſammenſetzte, dem Genoſſen 
Matzke das Wort, der über: „Die gegenwärtige politiſche Lage 
ſprach. Referent ſchilderte im allgemeinen die europäiſche Wirt⸗ 
ſchaftslage, behandelte eingehend unſere Verhältniſſe im Lande, 
ſowie die letzten Ereigniſſe, die ſogar zu der Verhaftung Korfantys 
führten. Ganz beſonders wurden die kommenden Sejm⸗ und er 
natswahlen behandelt, deren Ausgang nur ein Sieg der Anhänger 
der Demokratie ſein kann und muß, wenn nicht die letzten Errun⸗ 
genſchaften preisgegeben werden ſollen. Es muß alles aufgewand 
werden, um der Demokratie zum vollen Erfolge zu verhelfen. 
Darum iſt es auch notwendig, in den letzten Wochen Aufklärung 
unter die Maſſen zu bringen und ihnen mitzuteilen, daß es um 
Sein oder Nichtſein der ſozialen Errungenſchaften geht. Wehe, 
wenn die Arbeiterklaſſe in dieſem Kampfe unterliegen ſollte. 
Und weil wir dieſes nicht wünſchen, fo wird es höchſter Anſpan⸗ 
nung bedürfen, auch die letzte Arbeiterſtimme zu gewinnen. = 
der darauffolgenden Ausſprache beteiligten fih 8 Mitglieder, die 
ſich im Sinne des Referenten ausſprachen. 

Hierauf gab Genoſſe Mazurek den letzten Stadtverord⸗ 
netenbericht, der ſich hauptſächlich auf die Wahl der Mitglieder in 
die Wahlkommiſſionen bezog. Seitens der D. S. A. P. wurden 
35 Mitglieder in die einzelnen Wahlkommiſſionen entjandt, wo⸗ 
durch in jeder Wahlkommiſſion je ein Mitglied vertreten it. 

Für die am 5. Oktober in Königshütte ſtattfindende Bezirks- 
konferenz wurden als Delegierte die Genoſſinnen Dobin, Po? 
lotze l, ſowie die Genoſſen Cebulka, Obel und Kowal? 
czyk Alfred gewählt. Hinzu kommen noch der Vorſitzende Der 
Partei und die Vorſitzende der „Arbeiterwohlfahrt“. Gäſte m. 
einem entſprechenden Ausweis der Partei verſehen, haben um 
ſchräntten Zutritt, jedoch kein Anrecht auf Teilnahme an der De⸗ 
batte und Abſtimmung. Die notwendigen Ausweiſe werden beit 
Genoſſen Kuzella ausgeſtellt. 

Unter „Verſchiedenes“ teilte der Vorſitzende mit, das Senat 
Ogel feinen 2. Schriftführerpoſten niedergelegt hat. An ſein 
Stelle wurde Genoſſe Morczynczek gewählt. Ferner wu, 
erſucht, mehr für die Verbreitung des „Volkswille“ zu ſorgen Nr 
gerade jetzt in der Wahlzeit dieſes eine dringende Notwendig 
iſt, zumal Flugblätter zu dieſen Wahlen nicht in den Maſſen 2115 
gegeben werden können, wie es früher der Fall war. UT 
wurde den Anweſenden der Erwerb der Mitgliedſchaft zur Denn 
ſchen Theatergemeinde empfohlen. Nach Erledigung einiger ! 1 
terner Angelegenheiten, ſchloß Genoſſe Mazuret die gut verlaufen 
Verſammlung mit dem Gruß „Freundſchaft!“ m. 


Deutſches Theater. Bi das theaterliebende Publitten 
dürfte es eine beſondere Freude ſein, — trotz der erhöh im 
Ausgaben die Theaterpreiſe dieſelben geblieben ſind wie rt. 
Vorfahre. Die Preiſe ſind in 2 Gruppen ge 1 7 
Preiſe 1 kommen für muſtkaliſche Vorſtellungen in 17 
Preise 2 find fürs Schauspiel. An der Höhe der Thea — 
preiſe wird wohl niemand Kritik üben, der ein ungefäh 
Bild davon hat, was für Koſten eine einzige Vorſtelln 
verurſacht. — Der Vorverkauf für die am Freitag, dar 
3. Oktober, zur Aufführung kommende Operette „Die Do 
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Prinzeſſin“ hat bereits begonnen. Die Theateriaſſe iſt dan 
10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr geöffnet. Tel. 150. nic 


abgeholte Abonnementsplätze werden ab Donnerstag 


verkauft Erwerbt die Mitgliedſchaft und zeichnet das Schau“ 


ſpiel⸗Abonnement! 


Nichgelungener Freitod. Der 30 Jahre alte Franz G. aus 
wollte ſeinem Leben durch Einnahme von Salmiakſpiri⸗ 
tus ein Ende machen. Lauseinwohner ſchafften den Lebens⸗ 
müden im beſinnungsloſen Zuſtande nach dem Hüttenlazarett 
an Piasnitki. Durch Einflößen von Gegengift konnte G. zm 
Leben erhalten werden. m. 
Kontrolle der Arbeitsloſen. Das Arbeitsloſenamt bringt zur 
Kenntnis, daß alle Arbeitsloſen verpflichtet ſind, ſich einmal im 
Monat im Arbeitsloſenamt an der ulica Glowackiego 5 zur 
Kontrolle zu melden. Arbeitsloſe, die dieſer Verpflichtung nicht 
nachkommen, haben zu gewärtigen, daß ſie aus den Liſten ge⸗ 
ſtrichen werden und alle Anſprüche auf Anterſtützung, ärzliche 
Behandlung uſw. verluſtig gehen. Es wird beſonders darauf 
ungewieſen, daß in letzter Zeit ſich mehrere ſolche Fälle zuge: 
tragen haben und den betreffenden Perſonen dadurch ein nen⸗ 
nenswerter Schaden entſtanden iſt. m. 


Siemianowitz 


Die Friſeure auf falſchem Wege. 

Vergangene Woche hielten die Friſeure eine Verſammlung ab, 
aun welcher ſie eine Reſolution annahmen, die ſich gegen die 
Ffuſcher“ und diejenigen richtet, welche ſich von den „Pfuſchern“ 
bedienen laſſen. In ihrer Unzurechnungsfähigkeit gehen ſie ſo⸗ 
Me daß fie eine gerichtliche Beſtrafung () dieſer „Pfuſcher“ 

ern. 

Hier wäre es am Platze, wenn die Innung das Uebel, welches 
dieſem Berufe Schwierigkeiten bereitet, am richtigen Ende an⸗ 
faſſen und nicht Vorrechte anmaßen möchte, die ihre bisherigen 
Kunden abſtößt, anſtatt neue gewinnt. Wollen die Barbiere eine 

erbeſſerung in ihrem Geſchäft, ſo wäre es zweckmäßiger, wenn 
„fe bige zu ihren Verſammlungen nicht ſolche Frechheiten vorbrin⸗ 
gen, wie Beſtrafung der zu Barbierenden, ſondern einen Preis 
0 feſtſetzen würden, welcher den heutigen Arbeiterverdienſten ange⸗ 
N paßt iſt. Zweitens, darüber mal beraten möchten, ob etwa nicht 
| zuviel Barbiere vorhanden find und drittens, ob ein Lehrling, 
welcher noch nicht einwandsfrei Haare ſchneiden kann, ohne An⸗ 

’ weſenheit des Meifters Kunden bedienen ſoll? Wenn dies rich⸗ 
1 tig gelöſt wird, ſo werden die nach Beſtrafung Rufenden gewahr, 
aß ſie das, was ſie wünſchen, erreicht haben. Was die „Pfuſcher“ 
. anbetrifft, wäre hier zu bemerken, daß es ſich größtenteils um Ar⸗ 
f itsloſe handelt, die ihre Arbeit weit ſauberer machen, als es in 
Y R manchen Friſeurgeſchäften der Fall iſt. 
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| Ein Jahr Zuchthaus für eine Meineidige. Im Jahre 1926 
10 wurde vor dem Kattowitzer Kreisgericht in einer Alimenten⸗ 
2 ge gegen einen gewiſſen K. von hier verhandelt, zu welchem 
I" Prozeß die ledige Mathilde N. und der Arbeiter Zafef P., beide 
* aus Slemianowitz, als Zeugen gehört wurden. Dieſelben haben 
k jedoch, wie es ſich ſpäter herausſtellte, zuungunſten des Privat- 
angeklagten K. unter Eid falſche Ausſagen gemacht, weshalb 
ie ſich nunmehr vor dem Landgericht in Kattowitz zu verantwor⸗ 
‚en hatten. Das Urteil lautete für die Mathilde N. wegen vor: 
lätzlichen Meineid auf eine Zuchthausſtrafe von einem Jahr und 
für den Mitangeklagten wegen fahrläſſigem Meineid auf eine 
Gefängnisſtrafe von 4 Monaten. 9. 
| Ueberfall auf einen Polizeibeamten. Bei der Ausübung 
00 des Dienſtes wurde ein Polizeibeamter von einem gewiſſen 
Johann O. angegriffen und mit Steinen beworfen. Es gelang 
inzwiſchen, den Angreifer feſtzunehmen. Ebenſo wurde ein meis 
terer Täter arretiert. . 


Myslowitz | 
Warnung für Auswanderer. In den letzten Wochen iſt 
0 7s vorgekommen, daß zahlreiche Ardeitsloſe, die nach Frank⸗ 
Lich auswandern wollten, ſich unter Umgehung des ſtaat⸗ 
ichen Arbeitsamtes direkt nach dem Sammelpunkt für 
i Feentreich Auswanderer Myslowice begeben hatten, in der 
offnung, dort den AuswandererpPartien angeſchloſſen zu 
verden. Alle dieſe Arbeiter mußten aber wieder heimreiſen 

6 und hatten ſich dadurch unnötiger Weiſe erhebliche Unkoſten 
derurſacht. In Anbetracht deifen gibt das ſtaatliche Arbeits⸗ 

amt bekannt) daß es für Erwerbsloſe zwecklos ſei, unter Am⸗ 
ehung des Arbeitsamtes nach Myslowice zu reiſen, da 
Auen die Ausreiſe ohne die enſprechenden Dokumente des 

ebeitsamtes nicht geſtattet wird. 


mn 
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Boston 


Roman von Upton Sinclair 
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N 5 12. 

Die nd dann Hauptmann Proctor, Leiter der Staatspolizei. 
Da Geſchichte mit Proctor war ſo ungeheuerlich, daß naive alte 
3 men wie Cornelia Thornwell glaubten, ſie müſſe nur bekannt 
en, um die ganze öffentliche Meinung bis auf den Grund 
Wanwüblen. In Wirklichkeit aber trat nichts dergleichen ein. 
PR ‚fachufetis war jo ſehr an amtliche Gaunereien gewöhnt, daß 


* 
auch 


e Fähigkeit eingebüßt hatte, darauf zu reagieren, und ſei es 
Kur mit Erſtaunen. / 
Poli Hauptmann Proctor hatte etliche ſechsunddreißig Jahre in 
pl !eidieniten geſtanden und hatte ſeine Hand bei vielen Kom⸗ 
en im Spiel gehabt; unter anderem hatte er auch den Fall 
de or und Giovannitti „arrangiert“. Als Sacco und Vanzetti 
chaftet wurden, zog Mike Stewart ihn hinzu, er verhörte ſämt⸗ 
Zeugen und verſuchte, Mikes „Theorie“ zu ſtützen. Zum 
d aber ſagte er zu Mike: „Sie haben die Falſchen erwiſcht.“ 
den Fall auf. 

Aber noch hielt ihn die Cliquentreue, und als Fred Katzmann 
dien ihm verlangte, die ſogenannte „tödliche Kugel“ zu identifi⸗ 
date die man aus dem Körper des toten Wächters herausgeholt 

° folgte er dem Ruf. Dieſe Kugel war das entſcheidende 
Far im ganzen Prozeß; fie feſſelte Sacco und Vanzetti an den 
fund. denn die anderen fünf Kugeln, die man in der Leiche ge⸗ 
aus 2 batte, waren von ſolcher Größe und Jorm, daß fie weder 
Anki. ccos noch aus Vanzettis Piſtole ſtammen konnten. Die 

age behauptete, daß die „tödliche Kugel“ aus Saccos Piſtole 
Si feen ſei und von keiner anderen Piſtole herrühren könne 
Saunen einen Sachverſtändigen, der die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
„Sack ung beschwor; und dann schickten fie Proctor vor, der den 
Aachverſtändigen“ unterſtützte. 

0 baum indet war jedermann überzeugt, daß die Sache ſich ſo 
It te, und auf dieſer Grundlage wurde die Verhandlung ge: 

oſſen; der Anklagevertreter legte den äußerſten Nachdruck ge⸗ 
lich 11 dieſe Frage, weil Hauptmann Prockor ſich ſehr ausführ⸗ 
N Kugel⸗ und Revolverfachmann qualifiziert hatte, der über 
Mor zwanzigjährige Erfahrung derfügte und in über hundert 
feine ſſen als Zeuge aufgetreten war. Katzmann ſagte in 
Ae Schlußplädoyer zu den Geſchworenen: „Sie könnten ſämt⸗ 
4 usſagen der Zeugen außer acht laſſen und Ihren Spruch 

auf die Ausſage dieſer Sachverſtändigen ſtützen.“ Und 
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Infolge des Motorradrennens geſperrt. Am Sonntag, den 
5. Oktober, in der Zeit von 12 bis 18 Uhr, iſt der Verkehr auf 
der Chauſſee nach Gieſchewald wegen des Motorradrennen 
geſperrt. Während dieſer Zeit kann die Umfahrung über Schop⸗ 
pinitz⸗Rosdzin erfolgen. 

Schoppinitz. (Geſtohlen und nicht mitgenommen.) 
Auf der Eiſenbahnſtrecke Sosnowitz⸗Schoppinitz wurde ein Paket 
mit Galanteriewaren gefunden. Wie die bisherigen Feſtſtellun⸗ 
gen ergaben, iſt das Paket, welches etwa 72 Pfund wog, aus 
einem Güterzug von bisher nicht ermittelten Perſonen heraus⸗ 
geworfen worden. Weitere Unterſuchungen ſind im Gange. 


Rosdzin. (Autounfall.) Beim Ausweichen einem 
Straßenpaſſanten prallte auf der Chauſſee zwiſchen Brzezinko 
und Brzenskowitz das Perſonenauto Sl. 7054 gegen einen 
Chauſſeebaum. Das Auto wurde zum Teil beſchädigt. Der 
Autolenker erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. 5 


— 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Kulturträger in Piekar. 

Obwohl uns ſchon vor mehreren Tagen aus Piekar eine 
Nachricht über unglaubliche Zuftände, die in der Volkschule I 
entdeckt wurden, zugegangen iſt, hatten wir von einer Ver⸗ 
öffentlichung aus Schande für ſolche „Kulturträger“ Abſtand ge⸗ 
nommen. Nachdem nun aber dieſes Vorkommnis durch andere 
Zeitungen breitgetreten wurde, ſo wollen wir ſelbiges unſeren 
Leſern auch nicht vorenthalten. Hieraus können fie nämlich er⸗ 
ſehen, was für Kulturträger unſere oberſchleſiſche Erde be⸗ 
herbergt. f 

Genannte Schule iſt ein alter Bau, der im Giebel Lehrer⸗ 
wohnungen aufweiſt. In der letzten Zeit wurde daſelbſt eine 
Räumung vorgenommen, die die „Heldentat“ der „Kulturträ⸗ 
ger“ ans Tageslicht brachte. Und zwar lehrten die, von denen 
das Geſpräch iſt, nicht nur in der Schule allein, ſie hielten es 
auch für ihre Aufgabe, ſich auf dem Dachboden der Schule zu 
entleeren und nicht vereinzelt, nein, haufenweiſe; denn man 
ſchaffte zwei Fuhren menſchlicher Exkremente weg. So mancher 
der Anbeitsloſen, die dieſe Arbeit verrichten müßten, hat da⸗ 
bei „Kotzebues Werke“ ſtudieren müſſen. Die Tintenflaſchen 
fanden in dieſem Schulparadies Verwendung für den Urin. 
Selbſtverſtändlich fand ſich hier auch eine Perſon als „Sachver⸗ 
ſtändiger“, welcher erklärte, daß dieſe „Ueberbleibſel“ von der 
Germanenzeit noch herrühren. Eigenartig iſt es aber, daß man 
ſchon dazumal die „Wiadomosci parafjalne“, die doch erſt das 
2. Jahr in Piekar erſcheinen, für dieſe Zwecke benutzte. 

Wundert man ſich dann noch, wenn in Piekar die Typhus⸗ 
ſeuche ausgebrochen iſt? Was jagen eigentlich die zustehenden 
Behörden dazu? Es wäre an der Zeit, wenn ſolche „Kultur⸗ 
träger“, welche derartige Krankheitsherde ſchaſfen und tau⸗ 
ſende Menſchen gefährden, aus Piekar, überhaupt aus Ober⸗ 
ſchleſien, hinausgejagt werden. Hier muß unbedingt Ordnung 
geſchaffen werden, zumal in Piekar noch ganz andere Sachen 
darüber geſprochen werden. 


Aus dem Parteileben. Vergangenen Sonntag veranſtaltete 
die hieſige Ortsgruppe eine Parteiverſammlung. Als Referent 
erſchien Genoſſe Rai wa, welcher in feinen Ausführungen einen 
Ueberblick über die politiſche Situation gab. Die kommenden 
Wahlen, erklärte Redner, bilden die letzte Machtprobe des Pro⸗ 
letariats. Wenn das Proletariat dieſe Wahlen verliert, ſo kom⸗ 
men noch viel ſchlimmere Zeiten als damals unter Bismarck. 
Darum muß ein jeder Genoſſe dafür Sorge tragen, daß die Ar⸗ 
beiterklaſſe als Sieger hervorgeht. In der Diskuſſion, die ſehr 
rege war, wurde von einem Genoſſen der Vorſchlag gemacht, auch 
die Kommuniſten in den ſozialiſtiſchen Block einzuziehen. Dieſer 
Vorſchlag wurde von anderen Genoſſen abgelehnt. Im Schluß⸗ 
wort wurden alle Fragen der Diskuſſion vom Referenten zur Zu⸗ 


ßfriedenheit beantwortet. Unter Verſchiedenem gab der Gemeinde: 


vertreter Koloch einen Bericht von den letzten Gemeindevertreter⸗ 
ſitzungen. Unter anderem wurde auch viel über den Kommunal⸗ 
friedhof diskutiert. Zum Schluß ergriff noch Genoſſe Raima das 
Wort, und zwar über die Arbeiterpreſſe. Es iſt Pflicht aller Ge⸗ 
noſſen, für die Verbreitung des „Volkswille“ zu ſorgen. Mit 
einem Appell an die Genoſſen, für die Idee des Sozialismus zu 
arbeiten und für die Verbreitung des „Volkswille“ zu ſorgen, 


Richter Thayer unterſtützte das Argument mit dem Gewicht ſeiner 
richterlichen Autorität; er erklärte den Geſchworenen, was die 
Ausſage bedeute, daß „es Saccos Piſtole geweſen ſei, aus der die 
Kugel kam, die den Tod des Geldboten Berardelli zur Folge 
hatte. Zu dieſem Zweck führte die Staatsanwaltechaft die Aus⸗ 
ſage zweier Sachverſtändiger vor, der Herren Proctor und Van 
Amburgh“. 

Nichts konnte deutlicher ſein; und ſo ging die Sache an die 
Geſchworenen, ſo ſtand ſie zwei Jahre lang vor allen Leuten, die 
den Fall ſtudierten. Dann aber war Hauptmann Proctor dem 
Tode nahe, und ſein Gewiſſen begann ſich zu regen; zwei Männer, 
die er für unſchuldig hielt, ſaßen im Schatten des elektriſchen 
Stuhles, weil er ſich mit der Staatsanwaltſchaft verſchworen 
hatte, ſeine Ausſage zweideutig zu formulieren. Infolgedeſſen 
gab er eine eidesſtattliche Verſicherung zu Protokoll, in der er 
ſchilderte, was geſchehen war. Der Anklagevertreter habe ihn 
wiederholt gebeten, er möge bezeugen, daß dieſe beſtimmte töd⸗ 
liche Kugel aus dieſer beſtimmten Sacco gehörigen Piſtole ſtam⸗ 
men müſſe. Er habe, bemüht, ſich ſelbſt zu überzeugen, daß es ſo 
ſei, viele Meſſungen und Proben vorgenommen, aber er habe den 
Beweis nicht finden können und ſich geweigert, eine ſolche Aus⸗ 
ſage zu machen. „Der Staatsanwalt wollte dieſe Frage an mich 
richten, aber ich hatte ihm wiederholt erklärt, daß ich dann ge⸗ 
zwungen ſein würde, mit Nein zu antworten.“ In der Verhand⸗ 
lung wurden die Fragen von dem Aſſiſtenten der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft geſtellt, der in ſpäteren Jahren ein gelehrter Richter ge⸗ 
worden iſt. Seine Frage war ſehr ſorgfältig formuliert, und 
ebenſo ſorgfältig Proctors Antwort: „Meiner Anſicht nach kann 
die Kugel aus dieſer Piſtole ſtammen.“ 

Ein ſprachlicher Kniff, wie man ſieht; der Zeuge meinte, die 
tödliche Kugel könne aus dieſer Piſtole ſtammen; der Staatsan- 
walt aber ſtellte den Geſchworenen den Sinn ſeiner Worte völlig 
anders dar: die Kugel müſſe aus dieſer Piſtole ſtammen und 
könne aus keiner anderen Piſtole auf der Welt abgefeuert worden 
ſein. So ſtellte Richter Thayer die Frage in ſeinem Reſumee an 
die Geſchworenen dar; und Jahre ſpäter erließ der verbitterte alte 
Menn, obwohl die gedruckten Worte feines Reſumees ihm vor⸗ 
lagen — ein Gegenſtand der Verachtung für alle künftigen Zei⸗ 
ten —, einen Beſchluß, in dem er die Behauptungen der Vertei⸗ 
digung bezüglich des Sinnes der eidlichen Ausſage Proctors und 
der protokollariſchen Repliken Katzmanns und ſeiner Aſſiſtenten, 
die e keine Repliken waren, auf ſcharfſinnige Weiſe 
verdrehte. 0 

Das war Webs Art, wie ſie ſich in faſt allen ſeinen Entſchei⸗ 
dungen zeigt. Du erklärſt etwas mit einfachen Worten, ſo deut⸗ 


ſchloß Genoſſe Medias die Verſammlung. Bemerken könnten wir 
noch, daß die Kriminalpolizei treu und brav das Verſammlungs⸗ 
lokal bewacht hat, damit dem anweſenden Referenten und den 
Verſammelten kein Leid geſchieht. —a. 

Bismarckhütte. Wählerliſten.) Durch Anſchlag gibt die 
Gemeinde bekannt, daß vom 27. 9. bis zum 10. 10. die Wähler⸗ 
liſten zur Einſichtnahme ausliegen. Es iſt eines jeden Wahl⸗ 
as Pflicht, ſich zu überzeugen, ob er in dieſer verzeichnet 
iſt. 


Vismarckhütte. (Eine gräßliche Untat.) Wegen Fa⸗ 
milienzwiſtigkeiten kam es zwiſchen dem D. von der ul. 16-90 
Lipca und ſeinem Schwiegerſohne zu Schreitigkeiten, während 
welchen der Schwiergerſohn mit einer Axt bewaffnet die Stuben⸗ 
tür einſchlug und hierbei den D. am Kopf verletzte. Durch dieſe 
Tat in Wut geraten, ergriff D. gleichfalls eine Axt und hieb auf 
den Schwiegerſohn ein, welcher blutüberſtrömt zuſammenbrach. 
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde ſelbiger ins Lazarett 
geſchafft. 

Bismarckhütte. (Wichtig für Knappſchaftsmit⸗ 
glieder.) Knappſchaftsarzt Dr. Mierowski aus Bismarckhütte 
hat ſeitens der Spolka Bracka einen Erholungsurlaub erhalten 
und zwar vom 1. bis 15. Oktober. Seine Vertretung hat Dr 
Wilczek übernommen. Derſelbe hält Sprechſtunden in ſeiner 
Wohnung wochentags in der Zeit von 8 bis 10 Uhr vormittags 
und von 2 bis 4 Uhr nachmittags ab. An Sonn» und Feiertagen 
in der Zeit von 10 bis 11 Uhr vormittags. In dringenden Fällen 
nur werden nach den Sprechſtunden Krankenbeſuche in der oben⸗ 
genannten Wohnung entgegengenommen. m. 

Bismarckhütte. (Von der Eſperantobe wegung.) 
Am Sonntag fand ſich eine größere Anzahl Eſperantoanhänger im 
Vereinslokal ein. Der 2. Vorſitzende des „Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung“ begrüßte die Erſchienenen und gab bekannt, daß in den 
nächſten Tagen ein Eſperanto⸗Kurſus abgehalten wird und daß 
alle diejenigen, welche daran teilnehmen wollen, müſſen Mitglied 
des „Bundes für Arbeiterbildung“ ſein. Für dieſen Kurſus, wel⸗ 
cher am 3. Oktober beginnt, hatten ſich von den Anweſenden 30 
Perſonen eintragen laſſen. Nach einem Vortrag über die Eſpe⸗ 
rantoſprache und Erledigung einiger interner Angelegenheiten 
ſchloß der Verſammlungsleiter die gut beſuchte Zuſammenkunft 
mit dem Gruß „Freundſchaft!“ 

Lipine. (Ein Einbrechertrio feſtgenommen.) 
Wegen Einbruchsdiebſtahl, zum Schaden des Kaufmanns Kwiker 
ausgeführt, wurden von der Polizei drei Perſonen und zwar der 
Ignaz Wawocz, Roman Jeziorowski und Franz Lubecki feſtge⸗ 
nommen. Alle Drei wurden in das Königshütter Gerichtsge⸗ 
fängnis eingeliefert. F. 


Tarnowitz und Amgebung 


Weil er 700 Zloty veruntreute. Feſtgenommen wurde von 
der Polizei der Robert G., zuletzt auf der ulica Piotra Skargi 
in Kattowitz wohnhaft, welcher zum Schaden der „Towarzystwu 
Drzewa“ in Kattowitz Holz im Werte von 700 Zloty veruntreute. 
G. wurde nach Beendigung der Vorunterſuchungen nach dem 
Gerichtsgefängnis in Tarnowitz überführt. x. 


21. polniſche Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 17. Tag 
50 000 ZI gewann Nr. 152252. 
5000 Zi gewann Nr. 61097, 
3000 ZI gewannen Nr. 3716 66489 159034 208198, 
2000 21 gewannen Nr. 14251 198656. 
1000 21 Nen Nr. 33772 34658 61703 81190 87444 122195 

134339 169651 185844. 
Nach der Anterbrechung: 
75 000 Zi gewann Nr. 83697. 
25 000 ZI gewann Nr. 57568, 
20 000 Zi gewannen 111039 123014 162854 172047 201150, 

10 000 ZI gewann Nr. 162650, 8 
5000 ZI gewannen Nr. 107387 202910, 
3000 Zi gewannen Nr. 23334 24070 76769 84893 110816 173053. 


lich, wie die Sprache es nur gejtattet; dann warteſt du geduldig, 
ein bis zwei Jahre, während der alte Herr eine Blinddarmopera⸗ 
tion und eine Lungenentzündung hat; und ſchließlich läßt er einen 
Beſchluß ergehen, in dem er dich beſchuldigt, viele Dinge geſagt 
zu haben, an die du nie gedacht haſt. Er füllt ganze Seiten von 
ſtattlichen Protokollbüchern mit Widerlegungen von Argumenten, 
die ſich außer in ſeinem haßgequälten Hirn nirgendwo haben ver⸗ 
nehmen laſſen. Und dann, zu guter Letzt, auf ſeinem Throne 
ſitzend, während die ganze Welt ihm zuhört, erklärt er feierlich: 
„Was die Frage der Befangenheit betrifft, ſo beſteht Befangen⸗ 
heit jetzt nicht und hat nie beſtanden.“ 


14. Kapitel. 
Richter Wüterich. 
1. 


Viermal des Tages marſchierten die Angeklagten die Straße 
entlang, mitten auf dem Fahrdamm, begleitet von einer militä⸗ 
riſchen Eskorte. Viermal des Tages marſchierten die Geſchwo⸗ 
renen — vom Hotel zum Gericht, um zwölf Uhr in ein Reſtau⸗ 
rant und wieder zurück, und dann des Abends ins Hotel. „Zwölf 
Männer, brav und treu,“ vor ihnen und hinter ihnen Beamte 
des Gerichts, der uralte Obmann watſchelnd an ihrer Spitze, — 
drei Monate danach war er tot. Es war eine ziemliche Anſtren⸗ 
gung für alte Leute, täglich ſechs Stunden lang in einem über⸗ 
füllten Gerichtssaal in erſtickender Hochſommerhitze zu ſitzen. Der 
Richter ſagte barmherzig, ſie dürften ihre Röcke ausziehen, die 
meiſten aber wurden durch ihr puritaniſches Gewiſſen gezwungen, 
ſich auch weiterhin unbehaglich zu fühlen. 

Sieben Wochen dauerte ihre halbe Haft *); die gelangweilten 
Opfer lernten einander viel zu gut kennen, und als ſie das Kar⸗ 
tenſpiel ſatt hatten, ſuchten ſie Zuflucht in der täglichen Preſſe. 
8 war ihnen nicht geſtattet, über ihren eigenen Prozeß etwas zu 
leſen, — der Sheriff ſchnitt aus ſämtlichen Zeitungen die Berichte 
heraus; aber ſie laſen von einer Gerichtsverhandlung in Boſton, 
in der Charles Ponzi beſtraft wurde, weil er, ohne die Staats⸗ 
bank zu fragen, fünf Millionen Dollars verdient hatte. Die Ver⸗ 
dauung des finanziellen Hexenmeiſters ſei, ſo erklärten die Zei⸗ 
tungen, durch die ſchwere Folter des Prozeſſes ruiniert worden, 
und man habe ihn jeden Tag in ein Reſtaurant führen müſſen, 


verſchaffen. 

J Geschworene dürfen nach ameritaniſchem Recht während 
der Dauer des Prozeſſes nicht ohne Kontrolle der Juſtizbehörden 
(Jortſeßung folgt.) 


mit der Außenwelt verkehren. 
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Naubüberfälle, kleine Geheimniſſe 
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Ausnahme in der üblichen Tageseinteilung. 


Das Verbrechen einer Siebzehnjährigen 


Die Pfychiater zerbrechen ſich den Kopf — Zur Mörderin geworden | 


Dort, wo im Herzen Frankreichs der Loire⸗Fluß entſpringt, 


ſüdweſtlich von Lyon, liegt eine zweite große Stadt: Saint⸗ 
Etienne, das heute rund 200 000 Einwohner zählt. Franzöſiſche 
Provinzſtädte ſind nicht mit deutſchen zu vergleichen. Saint⸗ 


Etienne iſt trotz ſeiner Fünftel Million Einwohner eine tote, 
langweilige Kleinſtadt, in der das Leben ſeit Jahrzehnten in 
alten, traditionellen Gleiſen dahinfließt. Große Senſationen 
gibt es hier nicht. In bürgerlichen Kreiſen läßt man das Leben 
an ſich herankommen; man erörtert gemächtlich, im Lehnſtuhl 
ſitzend, die Probleme der Politik und Wirtſchaft, und bildet ſich 
nicht wenig darauf ein, daß kein Tonfilm, kein modernes Re⸗ 
vuetheater und anderer „neumodiſcher Kram“ die gemächliche 
Nuhe dieſer Stadt ſtört. Verſpürt man Luft, ſich zu „zerſtreuen“, 
5 man ſich in den Schnellzug und fährt in das Sündenbabel 
aris. 

Iſt dann das Geld alle und kommt man „erholt“ zurück, 
freut man ſich doppelt über die Ruhe und den idylliſchen Frie⸗ 
den daheim. Die Aufregungen, die Senſationen, die blutigen 
Ehetragödien überläßt man getroſt den Großſtädtern. In 
Saint⸗Etienne gibt es keine Morde aus Leidenſchaft, keine 
der Unterwelt. Hier kennt 
einer den anderen, hier ſieht jeder dem Nachbarn ins Herz — 
und er kann es tun. Wie eine Bombe ſchlug es daher in der 
Stadt ein, als ſich die Kunde von dem ſcheußlichen Verbrechen 
verbreitete, das in der Stadt paſſiert war. Seit die Soldaten 
aus dem Kriege zurückkamen, herrſchte nicht eine ſolche Aufre⸗ 
gung, als jetzt. Die krummen, maleriſchen Straßen ſind von 
einer leidenſchaftlich diskutierenden Menge belebt. Es gibt 
nur ein Thema, nur ein Stadtgeſpräch vom Bürgermeiſter, dem 
Herrn Maire, bis zu den Inſaſſen des Armenhauſes: das Ver⸗ 


brechen dieſer Siebzehnjährigen, die es nicht wert iſt, den Na⸗ 


men einer Bürgerin der Stadt Saint⸗Etienne zu tragen. 

Was iſt geſchehen? 

In einer der Hauptſtraßen des Ortes, in der Rue Michelet 
Nummer 6, wohnte eine alte ſechzigjährige Dame, die Witwe 
Conſtant, in einem ſchmucken, kleinen Landhauſe. Frau Con⸗ 
ſtant war wohlhabend. Ihr verſtorbener Gatte, ein Staatsbe⸗ 
amter, hatte vierzig Jahre lang gedarbt und geſpart. Vor eini⸗ 
gen Jahren ließ er ſich penſionieren, kaufte ſich das Haus und 
dachte nun in Ruhe und Frieden ſeinen Lebensabend zu be⸗ 
ſchließen. Die moderne Zeit, die Herr Conſtant immer ver⸗ 
wünſcht hatte, wollte es anders. Er wurde bei einem Spazier⸗ 
gange von einem Auto erfaßt und zermalmt. Das war vor 
einem Jahre. Die Witwe Conſtant fand ſich mit dem Geſchehenn 
ab. Sie hatte ja noch ihre Tochter, die ebenfalls verwitwete 
Frau Cuſſet, und dann ihre Enkelin Renee, ein hübſches, junges 
Mädchen, das einmal eine glänzende Partie machen ſollte. 

Frau Cuſſet, obwohl auch ſehr vermögend, übte doch einen 
einträglichen Beruf aus. Sie hatte einen Verkaufsſtand in 
der Markthalle; jeden Morgen um 6 Uhr ſchon verließ ſie das 
Haus und kam gegen Mittag zurück. Renee Cuſſet, die Enkelin, 
war ebenfalls praktiſch erzogen worden. In einem großen Modes 
geſchäft lernte ſie nähen und ſchneidern. Sie verließ das Haus 
kurz vor 9 Uhr und kam erſt am Abend wieder heim. Seit 
Jahren ging das ſo. Renee war vor kurzem ſiebzehn Jahre 
alt geworden. Sie war außergewöhnlich hübſch und tugend⸗ 
ſam, ſo dachten ihre Mutter und ihre Großmutter wenigſtens. 

Der Tag, an dem das Schreckliche geſchah, bildete keine 
Frau Cuſſet ver⸗ 
ließ Punkt 6 Uhr das Haus, um in die Markthalle zu gehen. 
Kurz vor 9 Uhr ſahen die Nachbarn die junge Renee, wie 
immer ein luſtiges Lied vor ſich hinſingend, die Straße hinab⸗ 
gehen. Als um die Mittagszeit Frau Cuſſet zurückkam und in 
das Haus eintrat, erſtarb ihr vor Entſetzen die Sprache auf 


den Lippen. Wie von Sinnen rannte die Frau auf die Straße 
und lallte: „Mutter... Mutter..“ Dann brach fie zuſam⸗ 
men. Die Polizei wurde alarmiert. Einige entſchloſſene Nach⸗ 


barn traten gleichzeitig mit den Schutzleuten in das Haus. Der 
Anblick, der ſich bot, war grauenerregend. Auf dem Boden der 
Küche lag die alte Witwe Conſtant in einem Blutmeer, von 
vielen Meſſerſtichen durchbohrt — tot. Der Mörder hatte ſein 
Opfer von hinten überfallen, mit einem Küchenmeſſer erſtochen. 
Eine beträchtliche Geldſumme, etwa 20 000 Franken (3400 Mark) 
waren aus einer Kaſſette entwendet worden. 

Der Täter? Niemand hatte einen Fremden das Haus be⸗ 
treten ſehen oder verlaſſen ſehen. Der Polizeikommiſſar riet, 
die Enkelin ſofort zu holen, um fie zu befragen. Renee war 
verſchwunden. Sie war gar nicht in ihr Geſchäft gekommen. 
Warum wohl? War ſie auch ermordet worden? Der Polizei⸗ 
kommiſſar lächelte ungläubig, als man dieſe Vermutung 
äußerte. 

Der Polizeikommiſſar hatte ſeine beſonderen Anſichten über 
die Perſon des Täters. Und er ſollte recht behalten. Noch am 
gleichen Abend wurde in der Stadt Puy in einem großen Hotel 
Renee Cuſſet verhaftet. Sie war hier mit einem jungen 


Manne, ihrem Liebhaber, abgeſtiegen. Sie hatte vorher große 
Einkäufe gemacht — ſah elegant wie eine Pariſerin aus. Ohne 
ſich lange auffordern zu laſſen, legte die Siebzehnjährige ein 
Geſtändnis ab. Ja, ſie hatte ihre Großmutter ermordet, weil 
ſie ſich neue Kleider kaufen wollte. Sie hatte ſie mit dem Kü⸗ 
chenmeſſer erſtochen, weil ſie glaubte, ſich nur auf dieſe Weiſe 
Geld verſchaffen zu können. Man habe ihr zu wenig Taſchen⸗ 


geld gegeben. Man habe ſie nie allein ausgehen laſſen. Es 
täte ihr leid, daß ſie gerade ihre liebe, alte Großmutter, die 
ſie noch jetzt verehre, habe ermorden müſſen. 

Das iſt das Geſtändnis der ſiebzehnjährigen Mörderin aus 
Saint⸗Etienne. Die Pſychiater werden ſich des Falles anneh⸗ 
men müſſen. Iſt die junge, ſchöne Renee geiſteskrank? Wie 
kam es, daß ſie ſich aus einem Muſterkind plötzlich in eine Mör⸗ 
derin verwandelte? Ueber dieſe Rätsel wird die kommende Ge⸗ 
richtsverhandlung Klarheit zu bringen ſuchen. Es ift der erſte 
Mordprozeß mit einer weiblichen Angeklagten, der Saint⸗ 
Etienne bevorſteht. 


Rinaldo Rinaldini 


Von Kurt Kerſten. 


Ungezählte Auflagen hat jener Kriminalſchmöker erlebt, den 
Goethes Schwager Vulpius geſchrieben hat. Nicht die Werke 
Goethes und Schillers haben eine ſo große Verbreitung gehabt 
wie der literariſch arme Verwandte, der mit ſeinem „Rinaldo 
Ninaldini“ einen Weltſchlager ſchuf, der geleſenſte Autor der Zeit 
war, in faſt ſämtlichen Kulturſprachen überſetzt wurde, und deſſen 
Buch noch bis in die jüngſte Zeit hinein lebendig geblieben iſt, 
man hat den Namen des Autors längſt vergeſſen, nur wenige 
wiſſen erſt recht von ſeiner berühmten Verwandtſchaft, aber wie 
viele gibt es wirklich unter uns, die nicht einmal eines jener 
Groſchenhefte in der Hand hielten, in dem Leben und Tage des 
Räuberfürſten geſchildert waren. Ich entſinne mich eines grünen, 
zerſchliſſenen, zerleſenen Heftes, auf dem Umſchlag war der 
Räuberhauptmann in großer Poſe abgebildet, den wallenden 
Federhut auf dem umlockten Haupt, ſchwer bewaffnet mit Piſto⸗ 
len, vor ihm die Räuberbraut, die ſchmachtend zu ihm aufblidte, 
Abſchied nahm, bevor er in ſeinen Krieg zog — eine Verſion zu 
Hektors Abſchied von Andromache. 

Aber der Mann, deſſen Geſchichte Tauſende und Tauſende mit 
glühenden Wangen geleſen haben, hat nie gelebt, der Name Ri⸗ 
naldo Rinaldini iſt erfunden, ſeines Lebens Kurve iſt fabuliert, 
derſelbe Schriftſteller, Curt Elwenspoek, der vor einigen Jahren 
Schinderhannes' Leben auf Grund der Akten geſchildert hat, uns 
terſuchte gründlich die hiſtoriſchen Hintergründe des Rinaldo. 

Es hat einiger Jahre mühſamer Forſchungen bedurft, bis das 
Urbild des Rinaldo im hiſtoriſchen Rahmen auftauchen konnte. 
Und einige Illuſionen müſſen wieder einmal verſchwinden. Der 
hiſtoriſche Rinaldo war kein Don Juan, er war auch kein bloßer 
Abenteurer und gewöhnlicher Räuber, vor allem haben die 
Frauen keine Rolle in ſeinem Leben geſpielt, für Sentimentali⸗ 
täten hatte das Leben des hiſtoriſchen Rinaldo feinen. Raum. 
Und einen Namen Rinaldo hat es nie in der Geſchichte gegeben. 
Aber die Handlungen des hiſtoriſchen Rinaldo ſind heute beſſer 
denn früher aus den ſozialen Verhältniſſen zu erklären: er war 
ein armer Bauernſohn, deſſen Familie von italieniſchen Baronen 
bis aufs Hemd ausgeplündert wurde, und der ſich gegen dies Ge⸗ 
waltregiment auflehnte, indem er eine Räuberbande gründete und 
in die Wälder ging. Alſo eine Art Karl Moor. Schüller hat 
von dieſem Rinaldo nichts gewußt, aber ſolche Figuren gab es in 
jenen Tagen der Auflöſung des Feudalismus häufig, der hiſtori⸗ 
ſche Rinaldo war nur kühner, origineller als die anderen. 

Angelo Duca war der Name des hiſtoriſchen Rinaldo, er 
ſtammte aus der Provinz Salerno, iſt im Juli 1734 geboren, ſeine 
Eintragung ins Taufregiſter iſt noch erhalten, über die erſten 
vierzig Jahre ſeines Lebens wiſſen wir wenig, erſt ſpät erfolgt die 
entſcheidende Wendung in dieſem Leben, ein Streit mit einem 
Feldhüter des Herzogs von Martino gibt den Anlaß zur Kriſe. 
Angelo ſoll mit dem Tode beſtraft werden, er flieht ins Gebirge 
und gründet eine Bande, mit der er das Land durchzieht und die 
Armen von den Uebergriffen der Beamten zu ſchützen ſucht. Die 
Bande beſaß eine ungewöhnliche Disziplin. Angelo war ge: 
wiſſenhaft beim Teilen der Beute, nahm nie mehr, als die «= 
deren bekamen, führte ſogar Buch über Auszahlungen und An⸗ 
ſprüche, auch Vorſchüſſe wurden gegeben. Sein Grundſatz war: 
„Gleiches Einkommen für alle“. Er war ein ritetrlicher Banden⸗ 
führer. Raub, Mord, Einbruch, Diebſtahl waren bei ihm ver⸗ 
boten, er arbeitete ſtets nur bei Tage und auf offener Straße, 
in jedem Falle blieben die Armen unbehelligt. Und die Wohl⸗ 
habenden wurden mit allen Formen, wie ſie geſellſchaftlich Brauch 
waren, ausgeplündert. Es gibt viele amüſante Geſchichten aus 
Angelos Berufstätigkeit. Ein Biſchof wurde gefragt, ob Seine 
Gnaden denn nicht die Güte haben wollten, ihm den Ueberſchuß 
auszuhändigen, wenn er von den 1000 Unzen, die er bei ſich habe, 
nur 500 Unzen brauche. Einen Bürgermeiſter erſuchte er um 
300 Dukaten, erhielt ſie und verteilte das Geld in einem Dorf 
an die Armen, wo Hungersnot herrſchte. Waren Mädchen von 
ihren Liebhabern verlaſſen worden, zwang er die Treuloſen zur 
Rehabilitation. 

Als dann bald Militär gegen Angelo aufgeboten wurde, 
zeigte er ſich nicht nur als tapferer Freiſchärler, ſondern vor 
allem auch als ein gewandter Führer, wußte zugleich aber auch 
die Soldaten zu gewinnen, indem er Gefangene immer gut be⸗ 
handelte und ſie freiließ. Er war ein glücklicher Führer; man 
berichtet, daß er kleine Städte eroberte, ſich gegen dreifache Ueber⸗ 
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Das erſte Bild von der Revolution in Argentinien 
bie vor einem Monat in der Hauptſtadt Buenos Aires ausbrach und mit dem Rücktritt und der Gefangennahme des Staatsprä⸗ 
78 ſidenten Irigoyen endete. 


macht zu behaupten wußte und ſtets einen Ausweg fand, wenn 
die Situation noch ſo kompliziert war. Als die Bande immer 
größer wurde, ließ er eine Fahne anfertigen, auf der man ihn 
lämpfend erblickte, umjubelt vn einer Schar von Bettlern. 


Der Rächer der armen, ausgebeuteten Bauern beſaß viel 
Humor. Als er von Unordnungen in der Polizeieinrichtung in 
Neapel erfuhr, verkleidete er ſich als Mönch und übergab dem 
Polizeidirektor in Neapel eine Bittſchrift mit feiner Unterſchrift. 
Seine Macht wuchs von Jahr zu Jahr, die Bauern und Stadt⸗ 
armen unterſtützten ihn, als man ihn vogelfrei erklärte, fiel nie⸗ 
mand von ihm ab, und ſchließlich kam es ſo weit, daß Angelo dem 
König von Neapel ſeine Dienſte als militäriſcher Führer anbot. 
Das war keine Seltenheit, viele jener Räuber haben ähnlich 
gehandelt und auch Erfolg gehabt, aber Angelo erſchien dem 
König zu mächtig, es kam zum regelrechten Krieg, in dem An⸗ 
gelo nach langen ſchwierigen Kämpfen unterlag, er fiel durch 
Verrat in die Hände der Regierungstruppen und wurde in 
Salerno eingekerkert. Einen Prozeß wagte man ihm aus Furcht 
vor der Maſſe nicht zu machen. Wenige Tage nach ſeiner Feſt⸗ 
nahme erließ der König den Befehl, Angelo zu hängen. 


Am 25. April 1784 wurde Angelo mit ſeinen Kameraden 
gerichtet. Der Henker legte ihm die Schlinge um den Hals, ſtieß 
ihn von der Leiter, ſchwang ſich gleichzeitig auf die Schultern des 
Delinquenten und ritt den Verurteilten, auf ſeinem Nacken 
ſitzend, zu Tode. 


die Parabel pom gufgeregten Mann 


Von Safed, dem Weiſen. 


Eines Tages kam einer zu mir und ſagte: „Ich bin ein 
Mann, der ſich ſehr leicht aufregt!“ Und er ſagte es ſo, daß es 
ihm vorkam wie lauter Demut. Aber darin, wie er es vor⸗ 
brachte, lag doch ein gewiſſer Stolz. 

Und ich ſagte ihm: „Du biſt ein Mann von beſchränktem 
Geiſte!“ 

Darauf wurde er ſo aufgeregt und ich wußte, daß er kein 
Lügner geweſen war, als er geſagt hatte: „Ich bin ein Mann, 
der ſich ſehr leicht aufregt!“ . 

Und nachdem er mehr oder weniger geſagt hatte, beruhigte 
ich ihn und ſagte: „Siche, ich glaubte dir, als du ſagteſt, du 
ſeieſt ſehr leicht aufgeregt! Aber ich habe dich nicht gebeten, 
mit dieſer Eigenſchaft deiner Natur auch gleich zu paradieren! 

Und er ſagte: „Du haſt mich beleidigt! Denn ein lebhaftes 
Temperament iſt nicht das Kennzeichen eines beſchränkten Get 
ſtes, ſondern einer warmen und edelmütigen Natur! — 
bin allerdings jehr leicht aufgeregt, aber das geht ſchnell vor⸗ 
über, und dann mache ich gern alles wieder gut!“ 

Nun ſprachen wir dies in einem Garten und ich verlieh 
ihn einen Augenblick und als ich wiederkehrte, war ich ſchon in 
der Küche geweſen, von wo ich ein Ei mitgebracht hatte. 

Und ich warf das Ei an den hintern Zaun und es brach 
entzwei und ſein Inhalt ſpritzte beſudelnd über den Zaun. 


Und ich ſagte: „Du ſprachſt davon, daß du nachher alles gern 
wieder gutmachen wollteſt! Nun dann geh' hin, ſammelte das 
Ei zuſammen, reinige den Zaun, lege Dotter und Eiweiß wieder 
in die Schale zurück, ſetze die Henne darauf und laſſe ſie ein 
Hühnchen ausbrüten! Und dann ſprich mir davon, daß du für 
die Ausbrüche deiner Laune Erſatz leiſten wolleſt! Denn du 
beſudelſt alle deine Freunde und beſpritzeſt fie mit deiner Wut, 
und überläßt es ihnen, ſich von deiner Raſerei zu reinigen un 
deine un vernünftigen Worte zu vergeſſen. Und du bildeſt dir 
ein, du hätteſt alles wieder gutgemacht!“ 

Und ich ſagte: „Die beſte Art, eine Aufgeregtheit wieder 
gutzumachen, iſt die. die Aufgeregtheit bei ſich zu behalten und 
nicht merken zu laſſen. } 

Und er ſagte? „Wahrhaftig, du haſt mich mit Recht einen 
Mann mit beſchränktem Geiſte genannt — ein Wort, daß ich 
mir von keinem Menſchen geſallen ließe!“ f 


Und ich ſagte: „Du wirft es dir von mir noch einmal ge 
fallen laſſen müſſen: Du biſt ein Mann von beſchränkten 
Geiste! Denn ein Mann von leicht aufgeregter Natur iſt =: 
ſolcher, der von einem Dinge jeweils nur cine Seite zu ſehe 
vermag, der aber außerſtande iſt, ſein auffahrendes Urteil 4 
lange bei ſich zu behalten, bis er die ganze Wahrheit erke 
bat. Und weil er ebenſo beſchränkt wie kindiſch iſt, deshalb 877 
rät er in Wut, wie du in Wut geraten biſt und in Wut zu ” 
raten pflegſt. Schmeichle dir nicht, daß dies das Kennzeiche, 
einer edelmütigen Natur ſei, denn ich habe dir bereits geſagt, 
wofür es das Kennzeichen iſt!“ 

Und er ſchwieg, . 

Und ich ging hin und nahm die Gartenſpritze und macht 
mich daran, den Zaun von der Eierſauce zu reinigen. pie 

Aber der Mann ließ es nicht zu, ſondern nahm mit in 
Düſe aus der Hand und wuſch die Eierſauce ſelbſt vom 5 
Und er ſagte: „Wenngleich ich aus dieſem Ei kein Hühn ne 
mehr hervorbringen kann, jo iſt es doch nicht ganz verlore be 

Und ſo war ich denn geneigt zu glauben, der Mann ha 
etwas gelernt, was den Preis eines Eies wert war. 

Nun ja, Ei war Ei geblieben ren 

Und ich möchte noch mehrere davon kaufen und ande 


Männern und etlichen Frauen die gleiche Lehre vortragen, 
f — 
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He um Gott zu bienen — natürlich! 


Wahre Brüder CThriſti. — Der Mormonenbräutigam. 
Leute mit Offenbarung. 
2 In Schweden wurde kürzlich ein Religionsſchwindler, Bruder 
en feſtgenommen, nachdem es bekannt geworden war, 
aß er ſich als Frauenverführer betätigt hatte. 
Hier, wie bei manchen hiſtoriſch bekannten Fällen, zeigt es ſich 


wieder mal, daß, wenn „Religionsitifter“ auftauchen, das erotiſche 


Element eine bedeutende Rolle, wenn nicht die Hauptrolle ſpielt. 
Es iſt eines der intereſſanteſten pſychologiſchen Probleme, wie 
| gewohnheitsmäßiger, innerlich und äußerlich betätigter Glaube 
ich oft mit niedrigſtem Verbrechertum verwebt. Der Neligions- 
plochologe Hellwig jagt über dieſes Thema, daß Glaube vorzugs⸗ 
weiſe ein gefühlsmäßiger Zuſtand des Menſchen iſt, der 
wie eine ſchöne innere Muſik die Seele erfüllt 
und dabei mit der Verübung von Verbrechen verträglich ift, wie 
auch ein Maler, ein Muſiker, ein Dichter uſw. Verbrechen ver⸗ 
üben können. Ein berühmter Hiſtoriler ſagte: „Die italieniſche 
garoſtituierte ſtellt das Bild der Jungfrau neben ihr Bett und 
etet dabei den Roſenkranz.“ Religion und Verworfenheit 
ſchliezen einander nicht aus. Schon zur Zeit der Religionstämpfe 
1 Hugenotten wurden nach den Zuſammenkünften der „Gläu⸗ 
98 die wüſteſten Orgien inſzeniert. Man befolgte eben die 
x orte der Predigt, indem man alle mit Freundlichkeit empfing, 
die wahre Brüder Chriſti. Ein beſonders intereſſantes Kapitel 
in der Geſchichte der Religionsſtifter mit ausgeprägt erotiſchem 
Einſchlag bilden die Mormonen Joſeph Smith und Brigham 
dung, welche die Polygamie gewiſſermaßen in Syſtem 
ſetzten. Joſeph Smith wurde im Jahre 1805 
als Sohn eines vagabundicrenden Trödlers, 
der Gott und alle Welt betrog, 
geboren. Die ganze Familie ſtand in denkbar ſchlechteſtem Ruf. 
it 15 Jahren bereits nahm Joſeph an methodiſtiſchen ſoge⸗ 
ien „Erweckungsverſammlungen“ teil. Er gab an, Offen⸗ 
rungen zu haben, was ihm anfänglich niemand glaubte. Nach 
Ablauf einiger Jahre wurde er jedoch ein hervorragender Mann 
innerhalb der Gemeinde auf Grund ſeiner perſönlichen Eigenſchaf⸗ 
en. Er war außergewöhnlich ſchön und von ſelten harmo⸗ 
niſchem Körperbau. Außerdem war er der bedeutendſte 
edner feiner Zeit — ein Mann, der alle hypnotiſierte, na⸗ 
mentlich die Frauen. Als er ſich ſeiner perſönlichen Macht be⸗ 
wußt wurde, reorganiſterte er die Mormonenſekte, ernannte ſich 
lelbſt zum Propheten und hatte von nun an tägliche Unterre⸗ 
ungen mit dem „lieben Gott“ und dem Engel Monro. 
Dieſer ſonderbare Engel proklamierte unter anderem, 
daß Joſeph ſich nicht mit einer Gattin begnügen ſollte, 
ondern daß er ſich mit jo vielen wie irgend möglich verheiraten 
Kalle Als der folgſame Diener ſeines Herrn heiratete er im 
aufe der nächſten acht Monate vier außergewöhnlich hübſche Mäd⸗ 
en unter 20 Jahren. Nur um Gott zu dienen — natürlich! 
Hiermit war das Signal gegeben, daß ſämliche Gemeindemit⸗ 
glieder dem Beiſpiel, je nach Vermögen und Gelegenheit folgten. 
wie ja überhaupt die Polygamie von Rang und Beſitz, und nicht 
an Naturforderungen abhängig iſt. Schon in aten Zeiten konn⸗ 
en es ſich nur Führer und Häuptlinge auf Grund ihrer geho⸗ 
enen Stellung leiſten, ſich mehrere Frauen zu halten. Bei den 
ormonen machte ſich ein großer Kinderreichtum bemerkbar. 
Joſeph Schmidt marſchierte weiter an der Spitze, 
8 em er im Lauſe ganz kurzer Zeit 28 Mädchen heiratete! 
dates Tun und Treiben N 
Huberung großes Aergernis. Schließlich mußten Joſeph 
. ins Gefängnis wandern, und zwar in Karthago in 
linols. Das Gefängnis wurde geſtürmt, und die Brüder wur⸗ 
Bie erſchoſſen. Das war der vorläufige blutige Abſchluß der 
Aelweiberei mit religißſem Hintergrund. Die Idee aber lebte 
Ulmer noch — und die Gemeinde zog an das große Salzſeebaſſin 
ah und gründete dort eine neue Stadt, welche durch den ſtarken 
uzug von nordeuropäiſchen Proſelyten ſchnell aufblühte. Joſeph 
erniths Genoſſe Brigham Noung wurde zum Mormonenhäuptling 
nannt. Nebenamtlich war er „Seher“. Das oberſte Gebot der 
ornonenlehre lautete: „Gott hat jedem Mann das Recht ein⸗ 
eräumt, eine unbegrenzte Anzahl Ehefrauen zu nehmen.“ 
per Das zweite Gebot lautete: „Jeder Mormone muß eine hohe 
ſänliche Steuer entrichten, welche der geſamten Gemeinde zu⸗ 
gute kommt.“ Das Geld, was in dieſe Kaſſe floß, wurde zur 
dpaganda verwandt. Der Prophet erklärte, daß ihm perſönlich 
x entlich nicht jo viel an dem Frauenüberfuß gelegen ſei, da es 
zer „Gottes Wille“ ſei, daß ſo viele Kinder wie nur irgend 


4 eigentlich geheiratet hatte, konnte man von ihm nicht genau 
1 ahren. Eines ſchönen Tages ſollte dieſes Rechenkunſtſtück aber 
Eil „gelöft werden, als alle Frauen Strumpfwäſche abhielten. 
zu Dournaliſt verſuchte, die zum Trocknen aufgehängten Strümpfe 
N HA len, um zu einem Refultat zu kommen. Es war unmöglich, 
zelten die Anzahl der Strümpfe war einfach imaginär. Die Hoch⸗ 
sfeiern bei Voung gingen im Filmtempo vonſtatten. 
An ſeinem dreiundvierzigiten Geburtstag hielt er 
\ zwei Hochzeiten auf einmal ab, 
date fühlte ſich auch verpflichtet, drei Witwen ſeines ermor⸗ 
ewe Kompagnons Smith zu übernehmen. Dieſe Vielweiberei 
bi te natürlich auch in der Umgebung von Utah großen Haß, 
dieſe gar zu einem gewaltigen Bürgerkrieg führte. Aber all 
it Revolten hinderten weder Young oder andere Mormonen, 
nannte Bielweiberei fortzufahren. Wieviele Young jein eigen 
jedes FA nicht genau feſtgeſtellt. Man weiß aber, daß faſt 
anrie ind in den Straßen der Mormonenſtadt ihn mit „Vater“ 
1 wenn er ſtolz wie ein Pfau umherſcharwenzte. 
Eiſerſch Heim“ des Propheten war begreiflicherweiſe eine Hölle. 
ſich undhtige Weiber lratzten, ſchimpften, biſſen und verprügelten 
ten. ud verklatſchten ſich einander bei dem ſchwergeprüften Gat⸗ 
Amed it 61 Jahren verliebte er ſich in eine 25jährige Frau, 
t „ 


es bedrückt machte, da niemand unter ſeinen übrigen Frauen 
Youn rmochte, dem Klavier einen Ton abzuringen. So ſetzte 
bis 197 fer Pauken und Trompeten ſeine Eheſchließungen fort, 

di ? der Tod dem Treiben ein Ende machte. 

9 jeſer Nomanheld iſt in ſeiner ſkandalöſen Berühmtheit der 
wann religiöſen Erwecker, wie wir fie durch die Geſchichte 
derein e ſehen, angefangen bei den mittelalterlichen Chriſten⸗ 
ſcheinu dungen und Prügelklubs bis zur Gegenwart, mit Er⸗ 

"gen wie Bruder Andersſon in Schweden 
und dem als Antichriſt, wahrer und falſcher Prophet 


und Verführer großen Stils bekannten Grigori Rasputin, 


t 
AR, verſchieden beurteilt wird, aber ſicher einer der intereſ⸗ 


der 


after hatte. Die einfache, aber kluge Bäuerin Guſſewa, ! Du fürchteſt dich doch nicht? 


erregte natürlich bei der übrigen Be⸗ 
und ſein 


glich in die Welt geſetzt würden, fügte er ſich. Wieviele Frauen 


Reicher Oelfund in Hannover 


Die bei dem hannoverſchen Dorf Nienhagen ſchon ſeit geraumer Zeit vorgenommenen erfolgreichen Erdölbohrungen, deren eine 


unſer Bild zeigt, haben eine neue außerordentlich ertragreiche Quelle erſchloſſen. 


Bisher wurden täglich 400 Tonnen Oel ſelb⸗ 


ſtändig ausgeworfen — unter ſo ſtarkem Auftrieb, daß trotz der beſten techniſchen Maßnahmen das Oel in erheblicher Menge ſich 


die im Juli 1914 ein Attentat auf ihn verübte, hielt ihn für 
einen falſchen Propheten. Der Biſchof Theophan berief ein 
Schiedsgericht, das Grigori Raſputin zur Verantwortung zog, weil 
er mit Damen der Ariſtokratie Badeanſtalten beſucht hatte. 
Raſputin rehabilitierte ſich, indem er angab, auf dieſe Art die 
Stärke ſeines Charakters zu prüfen. — Sonderbare Methode zur 
„Abtötung des Fleiſches“. Auf Grund ſeiner imponierenden 
Suggeſtivkraft hatte er zahlloſe Anhänger, die ihn als . 
„Staathalter himmliſcher Müchte“ 
betrachtete. Dieſer Prophet, in dem ſicher alle Dämonen mitein⸗ 


zwiſchen den Rohren durchquetſcht und vorläufig zum Teil nicht erfaßt werden kann. 


* r 


ander kämpften, verſtand es glänzend, ſich ſelbſt zu inszenieren. 
Er war Spiritiſt, Heilmagnitiſeur, Geſundbeter, Zukunftsdeuter, 
Volksverführer — und — Freund der Zarenfamilie. Frauen 
aller Kreiſe und Arten waren ihm hörig, und alle waren in Jels 
nen Händen nur ein Mittel, ſeinem Machtbegehren zu dienen, und 
— womöglich — ganz Rußland in ſeine Gewalt zu bekommen. 
Grigori Raſputin iſt ſicherlich der hervorragendſte und be⸗ 
gabteſte aller religiöſer Verbrecher geweſen. 
Ml. Henninger⸗Anderſen. 


Die Hexe 


Ein wahres Geſchichten vom Aberglauben in den Bergen 
f Von Franz Karl Enders. 


Ich nannte ſie ſtets Großmutter Margret und hatte ſie gerne, 
aber die Bewohner des weltenlegenen Gebirgsdörfchens be⸗ 
kreuzigten ſich, wenn ſie die Alte ſahen, und ſprachen nur von der 
„Hexe“, wenn ſie irgend etwas Unglaubliches ſich von ihr er⸗ 
zählten. Großmutter Margrets Haus lag eine Viertelſtunde von 
dem kleinen Dorfe entfernt und ſah, geduckt unter einer mächtigen 
Buche, die mit ihren Zweigen das ganze Dach verdeckte, allerdings 
wie ein richtiges Hexenhäuschen aus. Die alte Margret ſelbſt ent⸗ 
ſprach durchaus der Vorſtellung, die ich mir in meiner Kindheit 
von einer Hexe machte. Das mußte eine alte Frau ſein, mit 


einem einzigen ragenden gelben Zahne, mit einer Hakennaſe und 


ſchwarzen, etwas ſtechenden Augen. 


Aber wir wurden ſehr gut Freund, die alte Margret und ich. 
Sie war als krankes Kind einſt im Dorfe von Zigeunern zurück⸗ 
gelaſſen worden. Ein barmherziger Bauer zog ſie auf. Sie muß 
ein ſehr ſchönes Mädchen geweſen ſein, denn noch geht im Dorfe 


die Geſchichte, daß ein Bauer und ein Forſtgehilfe ſich gegenſeitig 


welche wunderbar Klavier ſpielte, was den Propheten 


ihretwegen erſchoſſen haben. Dann wanderte fie in die große 
Welt und erlebte viel. Sie hat mir alles erzählt, und ich habe 
alles ſorgfältig aufgeſchrieben. Ein andermal mag es berichtet 
werden. Als alte Frau kam eines Tages Margret wieder in das 
Dorf zurück, kaufte die kleine Hütte unter der Buche und lebte 
dort ganz ſtill und für ſich. Aber das muß ſchon gute zwanzig 
Jahre her ſein, daß ſie da unter der Buche eingezogen iſt. Sie 
half den Frauen in ihrer ſchweren Stunde, heilte Menſch und 
Tier und forderte nie einen Heller. 

„Ich habe viel gut zu machen“, ſagte ſie zu mir. 

Aber die Leute im Dorfe verſtanden das nicht. Sie machten 
ſich Gedanken darüber, wie die alte Frau leben könne, ohne etwas 
zu verdienen, und begannen bald mit mißtrauiſchen Augen an 
dem Hauſe vorbeizugehen, über dem, was gerade noch fehlte, ſeit 
kurzem zwei Naben in den Aeſten der Buche niſteten. Auch die 
Kuren der alten Margret wurden den Leuten immer verdächtiger. 
Gelangen ſie, dann ſchien der Teufel im Spiele zu ſein, gelangen 
ſie nicht, dann war der „Böſe Blick“ ſchuld, den man bei der Hexe 
mit Sicherheit feſtſtellte. Die alte Margret erntete für all ihre 
Wohltaten nur Haß und Furcht. 


Und als an einem Sommerabend ein unbekannter Hand⸗ 
werksburſche gerade vor der Hütte unter der Buche vom Schlage 
gerührt tot hinfiel, da war es den Dörflern klar, daß die alte 
Margret nichts anderes als eine böſe Hexe wäre. 

Ein paar Tage ſpäter traf ſie, als ſie abends durch das Dorf 
ging, ein Steinwurf. 5 

Kurze Zeit darauf kam ich wieder meines Weges in die 
Gegend und beſuchte die Alte. Sie empfing mich in einer eigen⸗ 
tümlichen feierlichen Stimmung. Sie erzählte mir die Vorfälle 
der letzten Zeit und ſagte: „Ich wußte, daß du heute noch kommſt 
mein Sohn. Die Zeit iſt abgelaufen. Ich glaube, ich habe lange 
genug gelebt. Und der dort oben wird es mir nicht verübeln, 
wenn ich dieſe Anſicht habe“. 

Sie kramte in einer alten Kommode. x 

„Das ſollſt du erben, mein Sohn! Du warſt immer gut mit 
der alten Margret“. 

Und ſie gab mir ein dickes Buch, in das ſie viel eingeſchrieben 
hatte: Die Geſchichte ihres Lebens, Rezepte für allerlei Medika⸗ 
mente und manchen alten Zauberſpruch. Ich konnte nicht genug 


ſtaunen über die Bildung und das Wiſſen der alten Margret, als, 


ich ſpäter die Blätter las. 
Sie humpelte in dem Raume von einer Ecke zur anderen, 
raffte dies und das zuſammen und verbrannte es im Kochherde. 
Und dann legte ſie ſich auf ihr Bett, das auch in dieſem einzigen 
bewohnbaren Raum der Hütte ſtand. 
„Iſt dir nicht gut, Großmutter Margret?“ fragte ich. 
„Sehr gut ſogar, mein Sohn“, antwortete ſie ..., „ſehr gut, 
Ich hin fertig und bin bereit“. 3 
Meine beſorgten Blicke fragten fie. 
und laß auch mich in Ruhe ſterben. 
Sie werden heute abend kommen 


Mitgliedsbuch kein Zutritt. 


und mein Haus anzünden. Ich ſehe ſie ganz deutlich. Und dann 
werden ſie Mutter Margret totſchlagen wollen, die Tölpel“. 

Sie lachte rauh und unheimlich. „Aber ſie ſind ja zu dumm, 
viel zu dumm“. 

Ich ſagte der Alten, daß ſie ſich nicht aufregen ſolle, ich würde 
in das Dorf gehen und ſie ſchützen. 

„Tu das nicht, mein Sohn“, ſprach ſie ſchon mit ſchwerer 
Stimme. „Es iſt zu ſpät. Störe ſie nicht! Laſſe ſie das Haus 
anzünden. Sie erreichen mich nicht mehr“. 

Mutter Margret ſtteckte ſich aus, ſeufzte einmal und war tot. 

Als ich das Haus verließ, war ſchon die Nacht hereinge⸗ 
brochen. Ein paar Geſtalten begegneten mir. Ich ſchlich ihnen 
nach. Wahrhaftig! Sie machten ſich daran, die Hütte anzuzün⸗ 
den. Schon wollte ich dagegen einſchreiten. Da war es mir, als 
hörte ich Großmutter Margret ſprechen: „Laſſe ſie das Haus 
anzünden“, und ich verblieb auf meinem verborgenen Be⸗ 
obachtungspoſten. 


Sie machten es ſich leicht. Goſſen eine Kanne Petroleum 


an die Hüttenwand und zündeten an. Dann ſchlichen ſie ſich fort. 


Kniſternd liefen die Flammen an den Wänden hinauf. 
Schwelend krümmten ſich die Blätter der Buche. Kreiſchend flogen 
zwei Raben vom Baume weg in die dunkle Nacht. Die ganze 
Hütte ſtand in hellen Flammen. Stickender, grüner Rauch puffte 
aus dem Innern der flammenden Glut. Mit einem Krach ſtürzte 
berſtend das Dach über der toten Mutter Margret zufammen, 
Himmelhoch ſtoben tauſend Garben glitzernder Funken. 

* 


Feierlicher konnten auch die königlichen Ahnen der alten 
Zigeunerin im Pharaonenlande nicht beſtattet worden ſein. 


An die Ortsvereine der D.. A. P. 


Genoſſen u. Genoſſinnen! 
Der Bezirksvorſtand hat beſchloſſen, die fällige 


Bezirkskonferen 


für Sonntag, den 5. Oktober, vormittags 9 Ahr 
nach Königshütte, Vollshaus. ul. 3-go Maja Nr. 6, 
mit folgender Tagesordnung einzuberufen: 
1. Eröffnung, Konſtituierung der Konferenz u. Verleſung 
des Protokolls der letzten Tagung. 
2. a) Geſchäftsbericht, Referent Gen. Kowoll. 
bp) Kaſſenbericht, Referent Gen. 5 
3. Diskuſſion und Wahl des Bezirksvorſtandes. 
4. Die politiſche Lage und unſere Stellung im Wahl⸗ 
kampf, Referent Gen. Kowoll. 
5. Diskuſſion zum vorigen Punkt. 
6. Anträge und Verſchiedenes. 
Die Beſchickung Ac nach den im letzten Rund⸗ 
ſchreiben gegebenen Anweiſungen. 
Nur mit Mandaten verſehene Delegierte haben Zu⸗ 
tritt. Für Gäſte genügt die Parteilegitimation. Ohne 


Die Parteileitung. 
J. A.: Joh. Kowoll. 
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Kattowitz — Welle 408,7 


12.05: Mittagskonzert. 16.05: Kinderſtunde 
16.50: Schallplatten. 17.35: Vortrag. 18: Unterhaltungskonzert. 
19: Vorträge. 20.35: Abendkonzert. 21.20: Aus Warſchau. 23: 
Plauderei in franzöſiſcher Sprache. : 
Warſchau — Welle 1411.8 

Mittwoch. 12.10: Mittagskonzert. 16.05: Stunde für die 
Kinder. 16.35: Schallplatten. 17.10: Vorträge. 18: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 19: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 21.20: Stunde 
für Warſchau. 23: Tanzmuſik. 


Mittwoch. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisberiht, Börſe, Preſſe. 

Mittwoch, den 1. Oktober: 15,45: Muſikaliſche Autorenſtunde. 
16,15: Unterhaltungskonzert. 16,45: Das Buch des Tages. 17: 
Unterhaltungskonzert. 17,25: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht, anſchließend: Elternſtunde. 18: Polizeitage in Ober⸗ 
ſchleſien. 18,25: Politik und Preſſe. 18,45: Kreuz und quer durch 
O.⸗S. 19: Wettervorherſage, anſchließend: Die Schallplatte des 
Monats. 20: Wiederholung der Wettervorherſage, anſchließend: 
Probleme der Weltpolitik. 20,30: Aus Breslau. Rundfunk⸗ 
ſänger. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,30: Mitteilung des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes. 22,45: Zu Be⸗ 
ginn der Spielzeit! 23: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 
Bismarckhütte. Wir geben hiermit bekannt, daß der Eſpe⸗ 
ranto⸗Unterricht am 3. Oktober 1930, abends 7% Uhr, im Be⸗ 
triebsratbüro beginnt. Es wind erſucht ſich an dem Kurſus recht 
zahlreich zu beteiligen. 5 


Verſammlungskalender 


Achlung, Betriebsräte der Eijenhütten?! 

Am Mittwoch, den 1. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im 
Saale der polniſchen Berufsvereinigung Königshütte, Ringſtr. 3, 
eine Betriebsrätekonferenz der Eiſenhütten ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung iſt: a 

1. Die allgemeine Wirtſchaftslage. 

2. Stellungnahme zu den gekündigten Akkordabkommen durch 
den Arbeitgeber. 

3. Freie Ausſprache. 

4. Anträge und Reſolutionen. 

Zu dieſer Konferenz haben Zutritt Betriebsräte der Eiſen⸗ 
hütten ſämtlicher Organiſationen, die in der Arbeitsgemeinſchaft 
zuſammengefaßt find, ſowie des Polniſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes. 

Jeder Betriebsrat muß ſich mit dem Mitgliedsbuch und der 
Legitimation dieſes Werkes ausweiſen! 


Achtung, Nähſtubenintereſſenten, 

von Siemianowitz und Umgegend! 
In einer engeren Vorſtandsſitzung des Arbeitsausſchuſſes 
für Näh⸗ und Kochſtuben wurde beſchloſſen, daß im Monat Okio⸗ 
ber der Nähkurſus wieder abgehalten wird. Wir bitten deshalb 
die Mitglieder der Gewerkſchaften, Partei und Arbeiterwohl⸗ 


7 Wiedernoltesgründs 
liches Spülen der Wäsche 
ist immer erforderlich! 


Kommunisten! 


Russiand nackt 


Zahlen beweisen . 


Kattowitzer Buchdruckerei u. 
Verlags-Sp. Akcyjna, 3. Maja 12 


Der Erdeinbruch bei Vienenburg 


der vor einigen Wochen durch das Eindringen von Waſſer maſſen in ein Kalibergwerk bewirkt wurde, zunächſt einen 
ungeheuren Krater bildete und ſchließlich auf deſſen Grunde einen kleinen See entſtehen ließ. 
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fahrt, die ihre Frauen oder Töchter an dieſem Kurſus teilneh⸗ 
men laſſen wollen, ſich bis zum 30. September 1930 bei ihren 
Vertrauensleuten, ſowie bei der Genoſſin Oſſadnik zu melden. 

Auch die Ortsgruppen Bittkow, Michalkowitz und Eichenau 
können Anträge ſtellen, da fie auch zum Kartell Laurahütte 
gehören. 


Monatsplan der D. S. A. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 24. September bis 2. Oktober. 
Dienstag: Vorſtandsſitzung. ö 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 30. September: Diskuſſionsabend. 
Mittwoch, den 1. Oktober: Falkenabend. 
Donnerstag, den 2. Oktober: Monatsverſammlung. 
Freitag, den 3. Oktober: Geſang und Volkstanz. 


Sonnabend, den 4. Oktober: Falkenabend. 
Sonntag, den 5. Oktober: Mädchentagung. Heimabend. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Donnerstag, den 2. Oktober 1930, abends 7% Uhr, findet 
im Zentralhotel⸗Saal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Ta⸗ 
gesordnung Referat und Wahl der Delegierten für die Bezirks⸗ 
konferenz. Referent: Genoſſe Peſchka. : 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 5. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel Zimmer 15 die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Kattowitz. (Nähſtube.) Am Dienstag, den 30. Septem⸗ 
ber, nachmittags 6 Uhr, beginnt die Nähſtube der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ wieder ihre Tätigkeit. Genoſſinnen, Töchter oder Frauen 
unſerer Gewerſchaftler und Afabündler, können noch daran reil- 
nehmen. 

Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein „Kon⸗ 
kordo“.) Der angeſagte neue Eſperanto⸗Kurſus beginnt am 
Donnerstag, den 2. Oktober 1930, abends 6 Uhr, im Vereins⸗ 
lokal bei Spyra Zalenze, ul. Wojciechowskiego Nr. 106. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 1. Oktober, nachmittags 
6 Uhr, findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. und 
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Arbeiterwohlfahrt im Betriebsratbüro ſtatt. Referent: Ger 
noſſe J. Kowoll. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ 
ſitzung des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“ findet am 
Sonntag, den 5. Oktober nachmittags 2 Uhr im Vereinszimmer 
Volkshaus ſtatt. 

Königshütte. (Achtung. Freie Radfahrer.) Trotz 
der ſchlechten Wirtſchaftslage, iſt es uns gelungen, vor einem 
Jahre unſere Radſportbewegung ins Leben zu rufen. Mirh'n 
begeht der Arbeiter-⸗Radfahrer⸗Verein „Solidarität“ am Sonn⸗ 
abend, den 4. Oktober im großen Saale des Volkshauſes, abends 
7 Uhr, ſein erſtes Stiftungsfeſt, verbunden mit Tanz und Rei⸗ 
genaufführungen. Zu dieſem Feſte laden wir ſämtliche Kullur⸗ 
vereine, Gewerkſchafts⸗ und Parteigenoſſinnen und Genoſſen ein. 
Die Preiſe ſind volkstümlich gehalten. Alſo, Friſch Auf am 
Sonnabend nach dem Volkshaus. 

Königshütte. (Rondo Eſperantiſta.) Am Donners⸗ 
tag; den 2. Oktober d. Is., findet im Dom Polski ul. Wolnoset 
Nr. 64, abends 7½ Uhr, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, wird um 
pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht. Gäſte willkom⸗ 
men. 2 

Siemianowitz. (Freie Turner) Am Sonnabend, den 
4. Oktober, abends 7 Uhr, findet im Lokal Kozdon die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Vorher und zwar um 6 Uhr Vor⸗ 
ſtantsſitzung. 

Siemianowitz. (Arbeiter⸗ Schachverein.) Sorn- 
tag, den 5. Oktober, vormittags um 10 Uhr, hält obiger Verein 
eine wichtige Verſammlung im Vereinslokal bei Herrn 
Duda ab. Pünktliches und beſtimmtes Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. — Nachmittags Fahrt nach Kattowitz zum 
4⸗Städteturnier, welches vom Kattowitzer Verein veranſtaltet 
wird. 

Nikolai. Am Dienstag, den 30. September, nachmittags 
6 Uhr, findet eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. (Lokal 
Janota) ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke. 

Nikolai. („Freie Sänger“) Am Dienstag, den 39. d. 
Mts., abends 8 Uhr, Chorprobe. Dirigent zur Stelle. Gäſte, 
die Intereſſe am Geſang haben, ſind willkommen. 


DRUCKSACHEN 
BREITEREN 


fue Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Vereins- u. Privatbedarf 
in deutſch und polniſch 


Bücher, Broſchüren, Zeit⸗ 
ſchriſten, Flugblätter, Ein ⸗ 
ladungen, Plakate, Bros 
gramme, Statuten, Zirkus 
lare, Kuverts, Diplome, 
Werbedrucke, Briefbogen, 
Kalender, Etiketten, Preis 
liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Jormulare, Bros 
ſpette, Kunſtblätter uſw. 


Man verlange Druckmuſter 
und Bertreterbeium 
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